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Zugeſtändniſſe an die Oppoſition? 


Die erſte Auswirkung des Krakauer Kongreſſes — Kurswechſel im Regierungslager — Relon- 
ſtruktion des Kabinetts — Eiliger Miniſterrat — Gegenaktion des Regierungslagers in Krakau 


Warſchau. Die Oppoſitionspreſſe glaubt aus gut unter: 
richteten Kreiſen berichten zu können, daß innerhals des Regie⸗ 
rungslagers eine Strömung vorhanden iſt, die gegenüber der 
Oberſtengruppe die Meinung vertritt, daß an die Oppoſition 
Zugeſtändniſſe gemacht werden müſſen. Der Kongreß 
von Krakau und die Konſolidierung des Centrolew, ſowie die 
Erklärung der Nationaldemokratie ſind nicht ohne Eine 
fluß geblieben, man befürchtet innere Auseinanderſetzungen 
im Regierungsblock. Miniſterpräſident Slawek hatte geſtern 
einen eiligen Ministerrat zuſammengeruſen, an welchem die po⸗ 
litiſche Lage erörtert wurde. Wie es heißt, iſt auch die Frage 
der Regierungsumbildung angeſchnitten worden. Das 
Kabinett ſoll rekonſtruiert werden und auch Pilſudski 
ausſcheiden, der nur das Generalfuſpektosat über die Armee 
beibehält. während als Kriegsminiſter beziehungsweiſe ſein 
Nachfolger General Rydz⸗Smigly genannt wird. Aus dem 
bisherigen Kabinett ſoll nur der Außenminiſter Zaleski 
übernommen werden. Die Oberſtengruppe ſoll vorläufig von 
der politiſchen Bühne zurücktreten und dafür Männer ihres Ver⸗ 
trauens in das rekonſtruierte Kabinett entſenden. Die Nach⸗ 


richt wird zwar ſehr ſkeptiſch aufgenommen, aber mit ihrer 
Wahrſcheinlichkeit gerechnet, nachdem auch im Sanacjalager ge: 
wiſſe Widerſtände gegen die Oberſtengruppe auftauchen. 

Die Vorbereitung für Krakau ſind abgeſchloſſen, die 
meiſten Oppafitionsführer befinden ſich bereits an Ort und 
Stelle. Man rechnet mit etwa 70 000 bis 100 000 Teilnehmern. 
Als offizielle Redner werden ſeitens der P. P. S. Bar⸗ 
litzki, von der „Wyzwoleniegruppe“ Malinowski, von der 
„Bauerngruppe“ Waleron, vom „Piaſt“ Witos, von der 
„Chriſtlichen Demokratie“ Choncinski und von der N. P. 
R. Popiel genannt. Außerdem ſollen Thugut, der Dichter 
Strug von der P. P. S., Nektor Marchlewski und der 
frühere Premier Poniatowski zu Worte kommen. 

Um die Mittagsſtunde ſoll der offizielle Proteſt, das Mani⸗ 
feſt der Oppoſition verleſen werden und zwar am Ringe vor dem 
Denkmal Mickie wicz. 

Auch die Sanacja rüſtet zu einem Gegenſchlag und hat 
eine Reihe ihrer Getreuen nach Kralau zuſammengeruſen, um 
eine Gegendemonſtration vorzubereiten. Man ſagt, 
daß dieſe Aktion ohne Bedeutung ſein dürfte. 


Einigung im Reihstabineft 


Annahme der Deckungsvorlage — Vor der Ausſprache mit den Parteiführern — Um das Verbleiben 
ee ee eee Volkspartei im Kabinett 


Berlin. Das RNeichskabinett hielt am Freitag nachmit⸗ 
tag im Reichstage eire Sitzung ab. Der Reichskanzler, der erſt 
am Vormittag nach Berlin zurückgekehrt war, berichtete zunächſt 
über ſeinen am Donnerstag dem Reichspräſidenten erſtatteten 
Vortrag. Das RNeichskobinett verabſchiedete ſodann die inzwi⸗ 
ſchen fertig geſtellte Liſte der dem Reichsrat vorzule⸗ 
genden Deckungsvorlagen. Am Sonnabend vormittag um 10 
Uhr wird die Reichsregierung durch den Mund des Reichskanz⸗ 
lers und des nenen Reſchsfinanzminiſters in öffentlicher Sitzung 
des Reichsrates den Staats⸗ und Miniſterpräſidenten der deut⸗ 


im Laufe der nächſten Woche auch dem Reichstage zuleiten zu 
können. Vorher iſt eine Beſprechung der 
Reichskanzler vorgeſehen. 


Bleibt die Deulſche Volkspartei 
in der Regierung? 


Berlin. Nach der DAZ verlautet, daß Dr. Curtius 
Wahlkreisverband das Erſuchen an den Außenminiſter gerichtet 
habe, für den Fall, da er bei einem Ausſcheiden der 
Volkspartei ſein Amt behalten ſollte, ſein Abgeordneten⸗ 
mandat niederzulegen. Der Miniſter ſoll bereit ſein, dieſem 
Erſuchen Folge zu leiſten. Die DAZ glaubt allerdings nicht, 
on die Gerüchte, daß die Deutſche Volkspartei nach Bekannt⸗ 
gabe des Sanierungsprogramms aus der Regierung 
ausſcheiden werde. Es ſcheint dem Blatt ausgeſchloſſen, daß 
gerade von der Partei an der Schwächung der bürgerlichen 
Front gearbeitet werden ſollte, die berufen ſei, in der Reform 
der öffentlichen Wirtſchaft und des Staates eine Rolle zu ſpie⸗ 
len. Nach Auffaſſung der DAZ würde der nicht genügend mo⸗ 
tivierte Rückzug aus dem bürgerlichen Kabinett Brüning für 
die Deutſche Volkspartei noch bedeutend ſchwerere Folgen 
haben, als der ſeinerzeitige Verzicht auf die Macht in Preu⸗ 
ßen. Die Vörſenzeitung meint, datz Kabinett habe bei der Auf⸗ 
ſtellung des Programms ſehr ſtark auf die Unterjtügung der 


Parteiführer beim 


Flucht vor der Oeffentlichkeit 
Geheimtogung des Somjetkongreſſes. 

Kowno. 
Präſidium des 16. Sowjelkongreſſes, ſämtliche Sitzungen ges» 
Heim ſtattfinden zu laſſen, und auch keine Vertreter 
der Preſſe weder des In⸗ noch des Auslandes zuzulaſſen. Die 
Preſſe ſoll lediglich durch das Informationsbüro unterrichtet wer⸗ 
den. Nur Veranſtaltungen ſeſtlicher Art iſt Preſſevertretern die 
Teilnahme geſtatlet—— 

Nach der Stabi über die Parteipolitit haben die 
Vertreter der Moskcucr und Leningrader Parteiorganiſationen 
einen Autrag eingebracht, der Stalin das vollſte Vertrauen 
und den Daul für ſeine Verdienſte um die Erſtar kung der 
vroletariſchen Diktatur ausſpricht. Die Abſtim⸗ 
mung über dieſen Antrag ſoll am Montag erfolgen. \ 


ſchen Länder ihre Vorlagen unterbreiten und um beſchleunigte 
Erledigung im Reichsrat drängen, um fie ſodann möglichſt noch 


Wie aus Moslau gemeldet wird, beschloß Das | 


Sozialdemokratie gerechnet. Es entſtehe deshalb die Frage, ob 
alle Mitglieder des Kabinetts es mit ihrer politiſchen Herkunft 
vereinbaren könnten, wenn ſie ſich von der Sozialdemokratie ihre 
Unterſtützung holten. 


mit der Wahrnehmung der Geſchäfte 
des Reichswirkſchaftsminiſters 
beauftragt 
wurde der Staatsſekretär im Reichswirtſchaftsminiſterium Dr. 
Trendelenburg — in Vertretung des bisherigen Reichswirtſchafts⸗ 
miniſters Dr. Dietrich, der zum Reichsfinanzminiſter ernannt 
FFF SEEEBEEN AREREETTSCETESTTTEENERETPUNEN 


Die Konferenz der Kleinen Entente 
Der rum! isch Ichiſche Handels vertrag unterzeichnet. 
Tſchirmerſee. Zu Beginn der letzten Besprechung der Außen⸗ 

miriſter der kleinen Entente gab der rumäniſche⸗und der tſche⸗ 
chiſche Audenminiſter belannt, daß der Handelsvertrag zwiſchen 
den beiden Staaten unterzeichnet worden ſei. Der Vertrag 
gilt für drei Jahre und gewährt beiden Seiten für 100 Ausfuhr⸗ 
artikel Vergünstigungen. 

Hierauf wurde die Ausſprache über die Anwendung der 
Hanger und Pariſer Abkommmen geſchloſſen. Die Mini⸗ 
ſter entſchieden ſich für ein gemeinſames Vorgehen der 
drei Mächte in allen Fragen, die die erwähnten Abkommen be⸗ 
treffen. Das Zuſatzabkommen zum Statut der kleinen Entente 
ſoll am Freitag unterzeichnet werden. 
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Vorſpiel oder Endkampf? 
Nicht nur die Verfechter der Demokratie in Polen, jone 
dern im ganzen Ausland blicken voller Erwartung nach 
Krakau, wo ſich am Sonntag die Maſſen des polniſchen Vol⸗ 
kes verſammeln, um gegen den heutigen politiſchen Kurs 
zu proteſtieren. In vielen Gemütern tritt der Glaube auf, 
daß es der Endkampf gegen einige Machthaber iſt, die ſich 
entgegen der Verfaſſung ans Staatsruder ſetzten und heute 
der Meinung find, daß fie die Nutznießer dieſes Staats⸗ 
ſtreichs verbleiben müſſen. Unter den Proteſtierenden iſt 
eine Kerngarde, die im Mai 1926 ſehnſüchtig den Sturz der 
Mächte beglückwünſcht hat, mit denen ſie heute gemeinſam 
den Kampf gegen die Sieger von Geſtern aufnehmen müſſen. 
Es iſt 200 wolle Schickſal polniſcher Politik und man 
denkt ſich in die Zeiten der rivaliſierenden Schlachta zurück⸗ 
verſetzt, kommt ſchließlich gefühlsmäßig zu der Anſicht, daß 
den Machthabern von heute der Staat nichts, die perſön⸗ 
liche Nutznießung alles iſt. Wie damals, ſo auch heute, alles 
für ſich und das Volk nur ein Ballaſt, welches die Folgen zu 
tragen hat. Wenn aus dem Auslande der Ruf ertönt: dar 4 
könnt doch einen ſelbſtändigen Staat nicht leiten! ſo löſt das 
beſtimmt berechtigte Empörung hervor, aber ein Beiſpiel, da 
wir als polniſche Nation, neuerſtandenes Volk Vertrauen 
ausläen, das können wir nicht erweiſen. In der Politik 
iſt es weniger Kunſt, an die Macht Nee ce s recht 
zeitig auf ſie Verzicht zu leiſten und dieſe Götterdämmerung 
wird wohl bei Pilſudski und ſeiner Umgebung kaum aue 8 
5 N furchtbare Schickfal polniſcher 
olitik. 2 5 1 
In geſchichtlichen Momenten wäre nichts gefährlicher, 
als ſich irgend welchen Träumen hinzugeben. Denn ſo ſehr 
der Krakauer e für inneren Frieden, Recht und Frei⸗ 
heit, eine Notwendigkeit des Maſſenproteſtes gegen das 
heutige Syſtem iſt, jo wenig darf man ſich die Schaktenſeiten 
verhehlen, die ſchon heut erkennen laſſen, daß er in einer 
leeren Demonſtration endet, die allerhöchſtens einige be⸗ 
dauerliche Zuſammenſtöße zeitigen kann und Opfer, die man 
ſich ſpäter gegenſeitig zuſchanzen wird. Nichts als polniſches 
Bruderblut wird fließen, weil man ſich nicht entſchließen 
kann, aufs Ganze zu gehen. Hier ſind dieſe Dinge ſchon oft 
aufgezeigt worden und darauf verwieſen, daß die artner im 
Lager der en LEe von der Unentſchloſſenheit der 
Opposition leben und dieſe bis zu einem gewiſſen Grade 
lächerlich zu machen verſuchen. So wenig ſympathiſch uns die 
Klitterung der Opposition erſcheint, als Demokraten bes 
grüßen wir dieſen Zuſammenſchluß gegen einen Feind 
den den Staat entgegen dem Willen des Volkes beher 
und aus 


ihre Reife und das polniſche Volk, d 
Induſtriearbeiter und Bauern, hat den Zarismus, 
Preußenherrſchaft und die öſterreichiſche Schlamperei ü 
ſtanden und fie wird auch den zeitweiligen Heroenkult 
ſudskis überwinden. yu Intereſſe dieſes politiſch noch 
weit zurückſchauenden Volkes liegt es, daß die Entſche 
nicht voreilig betrieben wird und damit muß man auch 
Teil der Naivität, in dieſer Entſcheidungsſchlacht 
niſchen Demokratie um den Sieg, entſchuldigen. 


— 
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e. gute ſogenannte Politiker, die da glauben, daß es 
ihnen höchſt gleichgültig iſt, wie dieſes Spiel endet. Sie 
ſind antiputhiſch dieſem Staat gegenüber eingeſtellt und 
glauben, es iſt gut ſo, daß ſich die Brüder zanken, denn dann 
find wir die lachenden Dritten. Wer in ſolche politiſchen 
Gedankengänge verfällt, der beweiſt, daß er ſehr kurzſichtig 
um ſeine eigene Exiſtenz wirkt, denn die geſamten Leiden 
der en Nation trägt fie nicht allein, jondern das 
ganze Volk. Und je ſchlechter es dem Staatsvolk geht und 
deſſen Trägern, umſomehr haben die breiten Maſſen zu 
leiden. Das arbeitende Volk aber hat und muß nur ein 
Intexreſſe haben, daß es ſeinem Staate gut geht und dann 
wird es ihm auch ſelbſt gut gehen. Leidet das Staatsvolk, 
ſo leiden alle und die breiten Maſſen am meiſten, die letzten 
Endes die Zeche zu bezahlen haben werden. Darum kann 
es uns allen nicht gleichgültig ſein, wie der Kampf entſchie⸗ 
den wird. Das Port „Demokratie“ allein iſt noch keine Er⸗ 
löſung, „Freiheit“ nur ein Begriff und man muß ihnen erſt 
Form und Inhalt geben. Aber man kann dies nur tun, 
wenn ſie wirklich beſtehen, daß man ſie formen und beinhalten 
kann. Denn haben wir nicht die demokratiſchſte aller Ver⸗ 
faſſungen? Aber ſie ſteht auf dem Papier, weil über Form 
und Inhalt eine Clique on Machthabern entſcheidet, die un⸗ 
ie 5 erfaſſungsbruch heute mit ihr gegen ihre Schützer ent⸗ 
eidet. 
Das Krakauer Vorſpiel um die Geltendmachung der 
Verfaſſung, um Recht gegen Gewalt, um Frieden gegen in⸗ 
nere Spannung, um die Entſcheidung des Volkes über Re⸗ 
une und Staatspräſidenten, hat eine geſchichtliche Be⸗ 
eutung, die man keineswegs verkennen darf. Und darum 
ſollen auch nicht die a in den Vordergrund ge⸗ 
ſchoben werden, ſondern die Tat, die um die garantierten 
Rechte wirbt. Es bleibt ein Vorſpiel, welches die Maſſen 
zur Erkenntnis aufruft und gleichzeitig den politiſchen 
Machthabern beweiſt, daß ſie nicht allmächtig ſind, und daß 
das Volk mit ihnen nichts Gemeinſames hat. Wenn man 
auf die Anhänger und ihre Geſinnung zurückgreift, die heute 
hinter dem Syſtem ſtehen, ſo darf man wohl die Mitläufer 
nicht verächtlich abſpeiſen, aber immerhin bedenken, daß ſie 
das Syſtem loben müſſen, weil I von ihm zehren, von ihm 
leben und wollten fie gegen dieſes Syſtem, 100 beſſeren Er⸗ 
kenntnis, ankämpfen, ſo ee das, den Aſt abſchneiden, auf 
dem ſie been, alſo ihre Exiſtenz aufgebaut haben. Die An⸗ 
hänger des Syſtems, als zwangläufige Nutznießer, haben 
nicht das Wohl des Volkes, ſondern ihr eigenes Schickſal im 
Auge und darum müſſen ſie mit dem Syſtem fallen. Das auch 
ie nach Krakau zu ſehr durchſichtigen Zwecken ihre „Ge⸗ 
treuen“ entſenden, iſt nicht Enthuſiasmus für die Idee Pil⸗ 
udskis, ſondern Schutz der eigenen Exiſtenz, das ſollten die 
ogenannten „Neutralen“ bedenken, die es nicht begreifen 
können, daß ſich das polniſche Volk in einige getrennte 
Sanne ſcheidet. Denen aber, die die Verfaſſung zur 
6 eltung bringen wollen, denen gehört die Zukunft, ſie wer⸗ 
den, trotz Mühen und Opfer, doch einmal Herrſcher dieſes 
Staates fein. f 
Wie die kommende Herrſchaft ausſehen wird, das wird 
uns der Ausgang des Krakauer Kongreſſes lehren. Er iſt 
für das Schickſal Polens entſcheidend. Geht der Weg weiter 
und perbleiben die Träger de heutigen Syſtems am Ruder, 
ſo können wir gewiß ſein, daß alles in einem Abenteuer 
endet, welches Krieg heißt! Einerlei, ob Bürgerkrieg oder 
Krieg nach Außen als Entſpannung! Einen anderen Weg 
ibt es nicht, denn die heutigen Machthaber denken nicht 
daran, von der politiſchen Bühne abzutreten und ihren 
Gegnern das Feld zu Überlaſſen. Als aufrechte Demokkaten 
und Sozialiſten wünſchen wir darum dem Krakauer Kongreß 
den beſten Ausgang und Erfolg, denn er iſt der Beginn 
eines Kampfes um Polens beſſere Zukunft, deſſen derbe! 
berechtigte Bürger wir ſein wollen. Wir vergeſſen hierbei 
keinen Augenblick, daß wir nicht das bürgerlich⸗kapitaliſtiſche 
Polen wünſchen, ſondern das ſozialiſtiſche Polen, für welches 
die Beſten des Volkes ihr Leben hingegeben haben. Der 
Kampf um Demokratie gegen Rechtloſigkeit iſt ein Vorſpiel 
für den Kampf um den Sozialismus und wo es um einen 
a vorwärts gehen wird, da müſſen wir helfend 80 
ein! a 


Ein Exemplar des Simon-Berichtes 
öffentlich verbrannt 
London. Auf einer im indiſchen Bazarviertel in Silma 
verauftalteten Kundgebung gegen den Simonbericht trug ein in 
ausländiſche Stoffe gekleideter Affe mit einem engliſchen Hut 
auf dem Kopfe ein Exemplar des Berichtes herum. Nach Ab⸗ 
der Kundgebung wurde das Exemplar des Simonberichtes 
auß der Straße verbrannt. 1 
In Delhi wurde das Gebäude des Nationalkongreſſes von 
> Polizei einer zweiſtündigen Durchſuchung unterzogen, wobei 
Anzahl von Flugſchriften beſchlagnahmt wurde. 
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Revolution in Bolivien 


In Bolivien iſt eine Revolution ausgebrochen, die ſich über mehrere Provinzen verbreitet hat. Namentlich in der hier ges. 


zeigten Hauptſtadt La Paz bam es zu blutigen Straßenkämpfen. 
die amerikaniſche Jeſandtſchaft geflüchtet. x 


RETTET 


Polen gegen 


Der zurückgetretene Präsident Siles (im Ausſchnitt) hat ſich in 


Der Kampf in Genf — Keine Einigung über das Ueberſtundenſyſtem — Schluß der Konferenz 


Senf. Der von der internationalen Arbeitstonferenz bei 
der Durchberatung des Arbeitszeitabkommens im Kohlen: 
bergbau abgelehnte Antrag der deutſchen ſowie fünf an⸗ 
derer Regierungen, im Nahmen des Abkommens im Jahre 


60 Aeberſtunden, Tage zuzulaſſen, wird noch einmal zur 
Abſtimmung gelangen, da die Autragſteller, beſonders die deutſche 
Regierung, der Ueberſtundenregelung entſcheidende Bedeutung für 
die Ratifizierung des geſamten Kohlenbergbauablommens bei⸗ 
legen. Eine erneute Ablehnung der Ueberſtundenregelung dürfte 
die Natiſtzieurng des Abkommens durch die Regierungen weſent⸗ 
lich erſchweren, wenn nicht ſogar unmöglich machen. 


Aralzeff verhaftet 
Die Hauptperſon des Raiffeiſen⸗Skandals, der Ruſſe Michael 
Alexander Uralzeff, der die Raiffeiſen⸗Bank um 20 Millionen 
Mark geſchädigt und zugrunde gerichtet hat, iſt unter der Be⸗ 
ſchuldigung der Urkundenfälſchung und des Betruges neuerdings 
verhaftet worden. 
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Indiens „flammender Profeſt“ gegen engliſche Waren 
Die indiſche Boykottbewegung gegen engliſche Erzeugniſſe nimmt immer ſchärfere Formen an und droht, zu einer nationalen Ab⸗ 
wehr aller ausländiſchen Waren zu werden. Die öffentliche Verbrennung engliſcher Produkte, wie ſie hier zu ſehen iſt, iſt jetzt 
in den indiſchen Städten ein faſt alltägliches Vorkommnis. 


Das Inkrafttreten des geſamten Arbeitszeitabkommens für 
den Kohlenbergbau wird auch im Falle der endgültigen 
Annahme in der Schlußſitzung der Konferenz am Sonn. 
abend als fraglich angeſehen, da nach den Ratifikations⸗ 
beſtimmungen der Beitritt der Hauptkohlenproduktions⸗ 
länder Europas notwendig iſt und die von dem polniſchen 
Regierungs vertreter abgegebene Erklärung die Natifi⸗ 
zierung des Ablommens durch Polen als äuberſt fraglich 
erſcheinen läßt. 


Am die Danziger Verfaſſungsänderung 

Danzig. Die endgültige Abstimmung über die Abän. 
derung der Danziger Verſaſſung ergab erwartungsgemäß wien 
der et ne Zwe idr ittelmehrheit. Die Verfaſſungs⸗ 
nderung ſieht u. a. eine Bertleinerung des Voltstages und 
des Senats und eine völlige Parlamentariſierung 
der Regierung vor. Das Geſetz kann nun dem Völkerbunds⸗ 
rat zur Genehmigung vorgelegt werden. 


Neuer polniſcher Geſandter in Berlin 
Warſchau. Zum Nachfolger des Berliner polniſchen Ge⸗ 
ſandten ſoll, wie „A. B. C.“ meldet, der bisherige Geſandte in 
Prag, Grzybowski ernannt werden. Dieſe Nachricht iſt von 
zuſtändiger Seite noch nicht beftütigt worden. 


Generalſtreik in Granada und Bilbao 


Madrid. Während in Sevilla völlige Ruhe einge⸗ 
treten iſt, haben die Streikenden in Malaga ihre Arbeit am 
Freitag morgen überall aufgenommen, fie aber eine halbe Stunde 
ſpäter wieder geſchloſſen niedergelegt. Die noch über 
1000 Streikenden bildeten nuerdings einen Demonſtrationszug. 
Aus der Menge wurden mehrere Schüſſe auf die Offiziere der 
Bürgerwehr abgegeben. Verſchiedene Trupps, die ſämtliche 
Schauſenſter der Stadt zerſchlugen, wurden von der Polizei mit 
blanker Waffe auseinaudergetrießen. Verletzte find nicht zu ver⸗ 
zeichnen. f 

In Granada wurde am Freitag der Generalſtreit er⸗ 
llürt. Unruheſtörungen find bisher nicht vorgekommen. In 
Bilbao ſtreiken die Hochofenarbeiter. Hier iſt zu Montag — 
ebenfalls Generalſtreit angekündigt worden. Der Kurs der 
Peſeten iſt au den hieſigen Vörſen neuerdings ſtark gefallen. 

Der Zivilgouverneur von Sevilla erklärte, daß die Anftifter 
des Genralſtreiks ſchwer beſtraft werden würden. Der 
Juſtizminiſter hat bereits einen Sonderrichter ernannt, der die 
gerichtliche Verfolgung der Auſwiegler auſzunehmen hat. 


Frankreichs Saarwünſche 

Warum die Verhandlungen nicht vorwärts lommen. 

Paris. Der außenpolitiſche Berichterſtatter des „Yours 
nal“, der mit dem Pfeudonym Saint Brice zeichnet, bringt 
mit dem Beſuch des deutſchen Votſchafters von Hoeſch Bei 
Briand und im Anſchluß an eine kurze Betrachtung über die 
Ausführungen von Dr. Curtius im Reichstage einige Gedanlen 
über die Saarverhandlungen, die um ſo bemerkenswerter er⸗ 
ſcheinen, weil fie den Eindruck erwecken, von höherer Stelle ein⸗ 
gegeben worden zu ſein. Saint Brice betont, daß die Saarver⸗ 
handlungen deshalb in den letzten Monaten keinerlei Fert⸗ 
ſchritte gemacht hätten, weil man ſich deutſcherſeits noch nicht 
damit abfinden wolle, daß Frankreich ſehr wohl den Ablauf 
der im Verſailler Vertrag vorgeſehenen Zeit abwarten könne. 
Es ſei bis dahin im Beſitz der Gruben und habe die wirtſchaft⸗ 
lichen Vorteile. Wenn Deutſchland daher in den vorzeitigen 
Beſitz des Saargebietes gelangen wolle, ſo müſſe es ſich end⸗ 
lich entſchließen, ein wirklich vorteilhaftes Angebot zu 
unterbreiten, das heißt ein ganz anderes als die ungenü⸗ 
genden, die man bisher verſucht habe, Frantteich an neh ms 
bar zu machen. f 


— 
« 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Polniſch⸗Schleſien 


Von der chriſtlichen Barmherzigkeit 

Beſſer als der ſchönſte Heldentod iſt immerhin noch das er⸗ 
bärmlickſte Hundeleben. Das iſt eine alte Wahrheit, die jeder 
normale Menſch begreift. Und weil jeder geſunde und einiger⸗ 
maßen verſtändige Menſch ſein Leben liebt, geht er der ewigen 
Seligkeit im weiten Bogen aus dem Wege, ſolange es irgend 
geht. Es muß ſchon ſchlimm kommen und er muß viel aus⸗ 
ſtehen, wenn er den Entschluß faßt, den Lebensfaden gewaltſam 
zu kürzen. 

Das iſt eine recht ernſte Angelegenheit, die Jeder mit ſich 
abmachen muß. Uebrigens eine Sache, um die ſich kein Anderer 
zu kümmern hat. Denn im allgemeinen wird kein Mitmenſch 
irgendwie behelligt oder gar geſchädigt, wenn Jemand den Ent⸗ 
ſchluß faßt, freiwillig aus der Welt zu gehen. Das geſchieht ge⸗ 
wöhnlich ohne Auſſehen, ſtill und friedlich. Die arme Seele, die 
des irdiſchen Körpers mit ſeinem Ballaſt müde geworden iſt, 
drängt ſich heraus, iſt froh, ihn los zu werden, denkt gar nicht 
daran, die glücklicheren Mitmenſchen noch weiter zu beſchweren. 

Und darum iſt es nur gerecht, wenn man ſo ein unglückliches 
Weſen auch hübſch in Ruhe läßt. Edward Bellamy erzählt in 
ſeinem Roman; „Rückblick aus dem Jahre 2000“, wie unſere 
Nachfahren in edler Menſchenfreundlichkeit beſondere Anſtalten 
bauen werden, in denen ſolche Unglücklichen einfach u. diskret Rat 
und ärztliche Hilfe finden, wenn fie den fündigen Leib abwerfen 
und in ein beſſeres Jenſeits einziehen wollen. Vielleicht find 
unſere Nachkommen wirklich einmal ſo geſcheit. Die lieben Mit⸗ 
80 laſſen leider in dieſer Hinſicht noch viel zu wünſchen 
übrig. 

Denn es geſchah, daß eine arme Frau in Siemianowice ſtarb. 
Ein elendes Weib, das viel erdulden mußte in dieſem irdiſchen 
Jammertale, das ſich krank und ſiech durchs Leben ſchleppte und 
ſicher ſehr froh war, die irdiſche Hülle abſtreifen zu können. Sie 
ſtarb alſo. Ihr Tod wurde vorſchriftsmäßig gemeldet und das 
Pfarramt ſtellte die Beſcheinigung aus, daß die arme Frau ehr⸗ 
lich begraben werden konnte. So kam ſie friedlich unter die 
Erde. So friedlich, wie die Seele die Erde verließ. 

Und es iſt anzunehmen, daß die arme Seele einen milden 
Richter fand am Throne Gottes, ſchon, weil ſie auf Erden viel 
gelitten hatte. Selig ſind. die Not und Verfolgung leiden auf 
Erden, denn ſie werden Kinder Gottes genannt werden. Un⸗ 
ſer himmliſcher Vater wird ſie milde angehört haben in ſei⸗ 
ner unendlichen Güte, und dann wird er ihr die. Hand aufs 
Haupt gelegt und geſagt haben: „Gehe hin, meine Tochter, zu 
den Seligen. Fraue dich mit ihnen für die nädfte Ewigkeit, 
denn du haſt genug gelitten.“ 

„Ach, ſie hatte eben noch nicht genug gelitten, die arme 
Seele im Himmel! Denn ſiehe, nachdem ihr Körper einige Tage 
lang friedlich im Grabe gelegen hatte, fiel es einigen Klatſch⸗ 
weibern im Orte ein, allerlei zu munkeln. Das iſt nun einmal 
fo, und ſolchen frommen Heuchlerinnen kann man leider das 
Maul nicht verbinden. Aber man lief auch zum Pfarrer der 

Gemeinde, und machte dem den Kopf warm. jo, daß der 
Manx einen wenig chriſtlichen Entſchluß faßte. 

Es erſchien nämlich in der Wohnung des Ehemannes der 
Verſtorbenen ein Friedhofsbeamter. ind der eröffnete dem 
verwunderten Kumpel, daß er ſeine Frau wieder ausgraben 
müſſe aus der Grube, in der fie jetzt liegt. Weil ſie eben nicht 
unter die ordentlichen, richtig geſtorbenen Chriſten gehört, denn 
fie hat ſich ſellſt das Leben genommen. Und darum ſoll fie 
irgendwo an der Seite verſcharrt werden, bei den Ausgeſtoße⸗ 
nen und Verbrechern. 

Da ergrimmte der Mann und weigerte ſich natürlich, die 


Umbettungskoſten zu tragen. Worauf der Friedhofsbeamte fort⸗ 


ging. Aber in aller Stille wurde doch ein anderes Grab ge⸗ 
graben und die Leiche der armen Frau kam in irgend eine Ecke 
des Friedhofs. Denn es iſt eine arme Leiche, wie gejagt, und 
da macht man nicht viel Amſtände. — 

Und als ich das hörte, da war ich doch etwas bekümmert im 
Herzen. And ich dachte an den üterreichiſchen Kronprinzen 
Rudolf, der ſich und feine Geliebte erſchoß nach einer durchgech⸗ 
ten Nacht. Der alſo ganz beſtimmt in allen Sünden dahin juhr. 
Und doch feierlich begraken wurde, unter dem Geläute aller 
Glocken von Wien und im Beiſein der ganzen hohen Geiſtlich⸗ 
keit, und der Kardinal von Wien hielt ihm gar die Grabrede. 
Und daß erſt kürzlich eine hohe Dame im deutſchen Oberſchleſten. 
die ſogar noch evangeliſch war, ſich erſchoſſen hatte, weil ſie ihr 
Leben nicht mehr ertragen konnte. Und wie man da auch alle 
Glocken läutete in der katholiſchen Dorfkirche. und alle katholi⸗ 
ſchen Pfarter der Nachbarſchaft mit der Leiche gingen und ein 
evangeliſcher Geistlicher die Rede hielt. Natürlich wurde fie auf 
den Ehrenplatz des katholiſchen Friedhofs begraben. 

So ſoll es fein, denn fo iſt es wahrhaft chriſtlich. 

Woraus die Siemianowitzer aber erſehen können, wie un⸗ 

endlich weit ſie noch entfernt ſind, vom wahren en 
— 9. 


Bemerkungen zum Pilſudskidenkmal in Kaklowitz 

Die Abteilung Kattowitz der polniſchen Legionäre beſchloß. 
zur Erinnerung an die zehnjährige Wiederkehr der Aufſtände im 
Jahre 1931 die Errichtung eines Denkmals des Marſchalls Pil⸗ 
ſudski in der Fauptſtadt der Wojewodſchaft Schleſien. Das 
Denkmal ſoll vor dem Kattowitzer Stadttheater an jenem Platz 
errichtet werden, von dem Marſchall Pilſudski vor zehn Jahren 
„die ſiegreichen Teilnehmer an den ſchleſiſchen Aufſtänden“ will⸗ 
kommen hieß. Der Verband der Legionäre wandte ſich an den 
Kattowitzer Magiſtrat mit dem Erſuchen, den Platz für die Er⸗ 
richtung des Denkmals zur Verfügung zu ſtellen. 

Wie ganz Oberſchleſien bei den Wahlen zum Schleſiſchen 
Sejm, hat ſich namentlich die Stadt Kattowitz bei den vorange⸗ 
gangenen Kommunalwahlen mit überwältigender Mehrheit 
gegen das Syſtem Pilſudski ausgeſprochen. Das gilt nicht nur 
von dem deutſchen Bevölkerungsteil, der im Kern von Kattowitz 
— einige eingemeindete Vororte ſind mehr polniſch — weitaus 
überwiegt, ſondern auch von den Polen. Hierzu kommt, daß 
unter den Polen in bezug auf die Erwerbung Oſtoberſchleſiens 
für die polniſche Republik zwei Anſchauungen miteinander im 
Streit liegen. Die eine behauptet, daß Oberſchleſien durch die 
Abſtimmung gewonnen, die zweite, daß es durch die Aufſtände 
erobert worden ſei. Die zweite Meinung entſpricht zwar der 
genz Polen beherrſchenden Aufſtandsideologie; aber ſie wird von 
den altoberſchleſiſchen Polen nicht geteilt, obgleich ihr alter 
Führer Korfanty, der hierin ſeine Meinung ſpäter wieder ges 


der (hlefiche Bajeuode gibt un 
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Nach ſeiner Rückkhr aus Warſchau richtete der ſchleſiſche Wo⸗ 
jewode ein Schreiben an den Sejmmarſchall Wolny, in welchem 
der Wunſch ausgeſprochen wurde, die Budgetkommiſſion bis zum 
3. Juli zu vertagen. Der Sejmmarſchall hat das Schreiben an 
die Budgetkommiſſion weitergeleitet, das in der geſtrigen Sitzung 
der Budgetkommiſſion zur Verleſung gelangt iſt. In dem Schrei⸗ 
ben wird noch zum Ausdruck gebracht, daß der Wojewode ſich zu⸗ 
erſt mit den Klubführern verſtändigen will. Dem Wunſch des 
Wojewoden wurde Rechnung getragen und die Budgetkommiſſion 
erſuchte den Sejmmarſchall, den Seniorenkonvent einzuberufen, 
damit dem Wojewoden Gelegenheit geboten werden kann, ſeine 
Meinung über den Budgetkonflikt zu ſagen. 

Der Schriftführer der Budgetkommiſſion, Dr. Kocur, hat 
ſein Amt niedergelegt und an ſeiner Stelle wurde der Sejmab⸗ 
geordnete Kendzior zum Schriftführer gewählt. Dann be⸗ 
ſchloß die Budgetkommiſſion, die Beratungen über das Sejm. 
budget und das ſtaatliche Kontrollamt aufzunehmen, weil dieſe 
Budgetpoſten mit dem Budgetkonflikt nichts zu tun haben. Ge⸗ 
gen dieſen Vorſchlag erhoben die Abgeordneten Witczak und 
Kocur Proteſt und erklärten, daß, 

falls die Kommiſſion in die Beratungen eintreten ſollte, ſie 
ſich weder an den Beratungen, noch an der Abſtimmung 
beteiligen werden. 
Trotz der Erklärung der beiden Abgeordneten beſchließt die Kom⸗ 
miſſion, in die Beratungen einzutreten. 

Nachdem der Referent Dr. Witczak das Referat über dieſes 
Thema ablehnte, erſtattete das Referat Abgeordneter Kor⸗ 
fanty. Der Referent wies darauf hin, daß der Sejm 


legale Zuſtände in der Finanzwirtſchaft 


der Wojewodſchaft ſchaffen muß und es iſt angezeigt, ein Budget⸗ 
proniſorium zu beſchließen. Weiter wurde darauf hingewieſen, 
daß die Perſonalausgaben des Schleſiſchen Seins erhöht werden 
müſſen, was im Zuſammenhange mit dem neuen Sejmgebäude 
ſteht. Die Budgetkommiſſion faßte den Beſchluß, die Perſonal⸗ 
ausgaben des Sejims um 50 Prozent zu erhöhen. Der Kanzlei⸗ 
etat des Sejms wurde von 23 auf 36 Prozent erhöht. Auch die 


der Etand der Arbeitsloſigleit in Polen 


Die Zahl der Arbeitsloſen in Polen erſcheint ihrem abſo⸗ 
luten Maße nach mit reichlich einer Viertelmillion auf den erſten 
Blick nicht erſchreckend, wenn man ſie mit den Millionenziffern 
in den großen Induſtrieländern, den Vereinigten Staaten, Eng⸗ 
land und Deutſchland, vergleicht. Allein ein ſolcher Vergleich 
ergibt kein richtiges Bild. Die Arbeitsloſen kommen in der 
Hauptſache aus der Industrie. Ein im Verhältnis zu den eigent⸗ 
lichen Induſtrieſtaaten induſtriell jo ſchwach entwickeltes Land, 
wie Polen, könnte auch nur zu der Hälfte der Arbeitsloſen etwa 


in Deutſchland nur dann kommen, wenn Induſtrie und Verkehr 


völlig ſtillgelegt würden. Das iſt natürlich ein unmöglicher Fall. 
In Betracht zu ziehen iſt vielmehr der Beſchäftigungsgrad der 
Induſtrie in den verſchiedenen Staaten, und hier zeigt es ſich, daß 
es der polniſchen Induſtrie in nichts beſſer, ſondern in vielen 
Zweigen ſogar ſchlechter geht, als den Induſtrien der genannten 
Staaten. Die verhältnismäßige Zunahme der Arbeitsloſigkeit 
iſt ganz außerordentlich ſtark. Anfang Juni 1929 gab es in 
Polen 131 454, zu derſelben Zeit 1930 aber 228 331 regiſtrierte 
Arbeitsloſe. Ueber die Zahl der nicht regiſtrierten Arbeitsloſen 
ſchweigt die Statiſtik. Ihr tatſächliches Vorhandenſein iſt indeſſen 
nicht wegzuleugnen. Schließlich iſt noch der ſtarken Auswan⸗ 
derung und der Tatſache zu gedenken, daß die Zahl der in dem 
Heere untergebrachten Männer zwar den Arbeitsmarkt entlaſtet, 
aber ſelbſtverſtändlich Aufwendungen fordert, die weit größer 
ſind, als wenn dieſe Männer ſich mit den niedrigen Sätzen der 
Arbeitsloſenunterſtützungen zufrieden geben müßten. 

Das als Grundlage für die genauere Analyſe des Arbeits⸗ 
marktes von dem ſtatiſtiſchen Hauptamt zur Verfügung geſtellte 
Material iſt leider ſtets ſchon einige Monate alt. Aber wie der 
Saatenſtand im Frühling gewiſſe Schlüſſe auf die zu erwartende 
Ernte geſtattet, ſo läßt auch die Lage des Arbeitsmarktes im 
Frühjahr Vorausſagen für das beginnende Wirtſchaftsjahr zu. 
Vor allem ſind Vergleiche mit dem Stand zu derſelben Zeit des 
vorigen und dem Beginn des neuen Jahres möglich. Wir er⸗ 
halten einen Ueberblick uber die Zahl der Fabriken, deren 
Schornſteine rauchen oder die ſtilliegen, über die Zahl der Ar⸗ 
beiter, die voll beſchüftigt ſind, kurz arbeiten oder feiern müſſen 
und können danach feſtſtellen, ob es rückwärts oder aufwärts 
geht. Wir können ſchließlich erſehen, welchen Betrieben es — 
verhältnismäßig — gut geht und welche mehr und mehr zurück⸗ 
gehen, kurz, wir erhalten ein Bild des Lebens wie es war, wie 
es und wie es ſich vorausſichtlich geſtalten wird. 
und wir können aus alledem Schlußfolgerung in bezug auf die 
richtiggeführte oder verfehlte Wirtſchaftspolitik ziehen. 

Im Mittelpunkt der Dinge ſollte auch bei jeder wirtſchaftli⸗ 
chen Betrachtung der Menſch ſtehen. Wir haben nicht nur eine 
Viertelmillion Arbeitsloſe im Lande. Kaum minder unglücklich 
ſind die nicht ausreichend beſchäftigten Arbeiter daran, die ſog. 
Kurzarbeiter, die weniger als ſechs Tage in der Woche beſchäftigt 


ſind und infolgedeſſen oft nicht mehr Lohn nach Hauſe bringen, 


wie der Arbeitsloſe als Unterſtützung erhält. Ihre Zahl war im 
Durchſchnitt des März auf 120 844 geſtiegen, gegenüber 94601 
im Durchſchnitt des letzten Dezember und 57 198 im Durchſchnitt 
des März 1929. Die Zahl der Kurzarbeiter in Polen iſt alſo 


Rede, wohl mit Rückſicht auf das dortige Milieu, dieſer An⸗ 
ſchauung damals, als er noch der Beherrſcher der Auſſtändiſched 
war, zuerſt auf polniſcher Seite Ausdruck gegeben hat. Seitdem 
er gegeniiber den Aufſtändiſchen des Wojewoden Dr. Grazynsz: 
„den Standpunkt des Rechts“ vertritt — weil ihm die Macht ge⸗ 
nommen iſt — hat er die „Ueberzeugung“, daß Oberſchleſien 
durch das Plebiſzit für Polen gewonnen worden iſt. 

Dieſe zweite Theorie betont, daß eben dieſer legitime Ueber⸗ 
gang Oſtoekerſchleſiens an Polen die Reviſion ausſchließen müſſo. 
Die erſte Theorie ſagt dagegen, daß vielmehr nichts legitimer 
ſein könne, als die Befreiung eines Landes durch den Aufitend. 


ändert hat, in einer kurz nach der Teilung in Poſen gehaltenen | 


. 


Sonntag. den 29. Juni 


Er 


Sejmabgeordnetendiäten wurden von 1160 Zloty auf 1320 Zloty 4 
erhöht. Dagegen hat die Budgetkommiſſion 175 000 Zloty, die für 
die Wohnungseinrichtung des Sejmmarſchalls im neuen Sim 
gebäude vorgeſehen wurden, geſtrichen. ‘ RN 

Auf Anfrage der Budgetkommiſſion erklärte der Vertreter 
des ſtaatlichen Kontrollamtes, daß der Dispoſitionsfonds des l 
Sejmmarſchalls Wolny in der ſejmloſen Zeit zum Teil zur Aus⸗ 
gabe gelangt iſt. Dann hat die Budgetkommiſſion x 

alle Sejmausgaben für das laufende Budgetjahr mit dem 
Betrage von 1 473 588 Zloty ſeſtgeſetzt. 1 
Die Einnahmen wurden mit 10000 Zloty feſtgeſetzt. Ein Antrag, 
der von den Galeriebeſuchern im Sejm einen Beitrag erheben 
wollte. wurde abgelehnt. £ 

Nach der Erledigung des Seimbudgeis wurden die Bera⸗ 
tungen über das Budget des ſtaatlichen Kontrollamtes fortgeſetzt. 
Die Geſamtausgaben des ſtaatlichen Kontrollamtes wurden mit 
232 300 Zloty feſtgeſetzt. Zuletzt hat die Budgetkommiſſion die 
beiden Budgets in der dritten Leſung angenommen. j 25 

5 „ 
Die Beſteuerung der Direktorengehälter abgelehnt. 

Geſtern tagte auch die Rechtskommiſſion des Schle⸗ 
ſiſchen Sejms, die ſich mit dem Antrage des ſozaliſtiſchen Klubs 
über die Direktorengehälter in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie be⸗ 
Takte. Zu dieſer Frage referierte ein Vertreter der ſchleſiſchen 
Finanzabteilung. Die Rechtskommiſſion ſtellte feſt, daß der Schle⸗ 
ſiſche Sejm nicht befugt iſt, das bürgerliche Geſetz, daß hier in 
Kraft ſteht, abzuändern. Br * 

Die hohen Direktorenghälter könnten eventuell einer höheren 

Beſteuerung unterzogen werden, 

aber die Kompetenzen des Sejms gehen auch nicht jo weit, um 
ein ſolches Geſetz zu beſchließen. Dieſer Beſchluß überraſcht nie⸗ 
manden und wir waren darauf gleich von Anbeginn vorbereitet. 
Das, was dann die Rechtskommiſſion beſchloſſen hat, nämlich den 
Wojewoden zu erſuchen, bei der Regierung eine höhere Bes. 
ſteuerung der hohen Gehälter zu erwirken, iſt nur ein Verlegen⸗ 
heitegeſtammel, das für die breiten Volksmaſſen beſtimmt it. 


— 


im Jahresfriſt auf mehr als das Doppelte geſtiegen. Im März 
1929 war etwa jeder 9., im März 1930 aber mehr als jeder 4. Ar⸗ 
beiter der weiterverarbeitenden Induſtrie Kurzarbeiter. 
Die Entwicklung der in den Induſtrien überhaupt beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter nach dem Stande vom 31. März 1980 gegenüber 
demſelben Tage des Vorjahres zeigt, daß der Beſchäftigungsgrad 
in den Ausgangsinduſtrien, namentlich, im Bergbau und ütten⸗ 
weſen, ziemlich gleichmäßig geblieben iſt öder ſogar einen 
ſchwung erfahren hat, während die Hauptlaſt des Niederganges 
von der weiterverarbeitenden Induſtrie getragen wurde. Berg⸗ 
bau und Hütteninduſtrie haben ihre Lage teils durch Inveſtierun⸗ 
gen zu verbeſſern rermocht, zum andern ihre er ? 
durch Niedrighaltung der Löhne aufrecht erhalten. Hierzu kom 2 
die weitgehende Frachtvergünſtigung bei der Ausfuhr, die 
ſchweren Maſſengüter beſonders bevorteilt. Der weiterverarbe 
tenden Induſtrie in Polen aber fehlt die techniſche Vollendung, 
die für die Konkurrenzfähigkeit den Ausſchlag gibt, un or 
allem hatte fie zuerſt die ganze Schwere des Niedergange 
Kaufkraft auf dem inneren Markt zu tragen. Der Niedergang 
des Steinkohlenbergbaues fiel erſt in die folgenden Monate und 
tommt hier deshalb ebenſowenig zum Ausdruck, wie die ſchwere 
Kriſe, in die inzwiſchen die Metallinduſtrie, beſonders di n 
induſtrie, hineingeraten iſt. Einige wenige Ziffern mögen das 
auf und nieder der beſchäftigten Arbeiter in der polniſchen In⸗ 
duſtrie illustrieren. Wir geben hierüber jeweils drei Ziffern 
über den Stand der in den einzelnen Induſtrien beſchäftigten 
Arbeiter am 31. März 1929, als 31. Dezember 1929 und am 
31. März 1930. Hiernach waren beſchäftigt im Bergbau 142 584, 
164 103 und 157715, in der Hütteninduſtrie 60 708, 59 768 un 
56 995, in der weiterverarbeitenden Induſtrie 533 752, 488 668 
und 445582, in den Verkehrsunternehmen 38071, 38 669 und 
37 315, in der Rüftungsinduftrie 25 450, 21 363 und 21 443, und 
bei den öffentlichen Arbeiten 20 819, 16 567 und 15323. Wenn 
ſogar die Rüſtungsinduſtrie eingeſchränkt werden mußte, läßt N 
das die ganze Schwere der Lage erkennen. Der Rückgang der 
Beſchäftigten bei den öffentlichen Arbeiten beweiſt, daß die 
Periode der großen Inveſtierungen infolge des Kapitalmangels 
jäh unterbrochen werden mußte. Aus der weiterverarbeitenden 
Induſtrie ſei die Entwicklung der Arbeiterziffern für die oben 
genannten Daten wie folgt hervorgehoben: Steine und Erden 
50 314, 45 744 und 41508, Mtallinduſtrie 97 937, 86 231 227 
79 879, Chmiſche Induſtrie 37 199, 96 432 und 37 525, Tex 5 
induſtrie 157 737, 123 456 und 125923, Holzindustrie 5442. 
43 047 und 51977, Lebensmittelinduſtrie 49 537, 46 275 = 
48 461, Bekleidungsinduſtrie 14839, 14357 und 14397, 
ſchließlich Bauinduſtrie 25 186, 24169 und 17547. Bis a 
Chemiſche Induſtrie und die Bekleidungsinduſtrie ſehen 
überall einen ſtarken Rückgang. Faſt drei Viertel des Rückga 
entfällt auf die Textilinduſtrie allein. Die Metallinduſtrie ı 
mehr als ein Fünftel ihrer Arbeiter entlaſſen. Die folgen 
Monate find beſonders durch den Niedergang des Berg 
charakteriſiert, doch wird hierüber ein abſchließendes Wor 
ſpäter zu ſagen ſein. N 
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jein iſt das natürliche Franz⸗Joſeſ“ Bitterwaſſer 
bi wirkendes Hausmittel, die Beſchwerden erheblich zu 
. una oft ſchon Heine Mengen ſicher nützen. Zuſchriften 
räuenärzten loben gleichlautend die recht milde Wirkungsweiſe 
s Franz⸗Joſef⸗ e die ſich für den zarten Körperbau des 

des ganz vorzüglich eignet. — Zu hab. in Apothek. u. Droger. 


interalliierten Kommiſſion während der Aufſtände in ihrer Hand 
hielten. Wer im Beſitz war, blieb ſchließlich im Recht. 
Nun fragt man ſich aber doch, und gewiß nicht mit Unrecht, 
was Pilſudski mit den Aufſtänden zu tun hatte, die doch nach 
der ee Korfantys eine rein oberſchleſiſche Angelegen⸗ 
heit, alſo „Befreiung von innen heraus“ waren. Wird aber 
Pilſudski als der „Befreier Oberſchleſiens“ gefeiert, ſo wird 
daraus die „Befreiung von außen“ und damit ein neuer Rent: 
ſtonsgrund gelegt. Man darf annehmen, daß das Pilſudski⸗ 
Denkmal trotz der gegenſätzlichen Einſtellung der Stadt Kattowitz 


zu dem Marſchall, der heute Polen beherrſcht, gebaut wird; denn 
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der Nationalismus hat in Polen feine eigenen Geſetze, und die 
herrſchende Geſchichtsauffaſſung iſt die Aufſtandsideologie des 
Marſchalls, die ihn perſönlich in den Mittelpunkt der Entſtehung 
ganz Polens rückt. Ob es allerdings vom polniſchen Standpunkt 
klug getan iſt, die Ausdehnung dieſer Auſſtandsideologie auf 
Oberſchleſien durch die Aufſtellung eines Denkmals für den „Be⸗ 
55 5 Pilſudski“ in Kattowitz zu kennzeichnen, iſt eine andere 
rage. 


Die Vorſchußgelder der Pleſſer Gruben 
1 
Wie uns vom Geſamtbetriebsrat der Pleſſer Gruben 


mitgeteilt wurde, ſind die Vorſchußgelder für die Pleſſer 
zruben von der Wojewodſchaft beſchlagnahmt worden. 


Die Kohleninduſtrie in der erſten Juniwoche 
In der Woche vom 1. bis 8. Juni d. Is. wurden in Polniſch⸗ 
hberſchleſten 460 827 Tonnen Steinkohle gefördert. Da der Ab⸗ 
fat in derſelben Zeit 484 267 Tonnen betrug, find die Haldenbe⸗ 
ſtände um 24 000 Tonnen aurldgegangen. In Wirklichkeit haben 
die Haldenbeſtände um 70000 Tonnen abgenommen, da gewiſſe 
Kohlenmengen infolge der langen Lagerung durch atmosphärische 
p rufe vernichtet worden find. Der Inlandsabſatz belief ſich 
auf 296000 Tonnen und iſt im Vergleich mit der Vorwoche um 
127 000 Tonnen geſtiegen, während die Ausfuhr ſich von 184 000 
auf 188 000 Tonnen erhöht hat. Die Zunahme des Exports ent⸗ 
fällt in der Hauptſache auf die Sukzeſſionsſtaaten. In der Be⸗ 
richtszeit haben die polniſch⸗oberſchleſiſchen Konzerne von den 


ſchwediſchen Eiſenbahnen Beſtellungen für die Lieferung von 
1176 000 Tonnen Kohle erhalten, wobei der Geſamtbedarf 186 000 
Tonnen betrug. Die hierbei erzielten Preiſe von 11 ſh 3 d foh 


Hafen ſind ſehr niedrig und zeugen von der ſtarken Konkurrenz 


auf den Auslandsmärkten. 


i Die Lage im polniſchen Handel 

Das Inſtitut zur Prüfung der Konjunkturen und Preiſe en 
Vo en arbeitet ſeit einigen Monaten an einer großen Enquete 
in Sachen der Arbeitsbedingungen und der Lage im Kandel. 
beſondere Kommiſſion reiſte nach den größeren Zentren, 
Kattowitz, Poſen, Lodz und begibt ih in den nächſten Tagen 
ich Lemberg, wo ſie durch Vermittlung der Induſtrie⸗ und 
Hondetstammern-jowie verſchiedener kaufmänniſcher Organiſa⸗ 
men an Ort und Stelle Prüfungen durchführen wird. Im 
aufe des Monats werden dieſe Arbeiten beendet fein. Der 
erſte Bericht über den Stand der Schuhinduſtrie wird ſchon abge⸗ 
ſchloſſen und wird höchſtwahrſcheinlich nach zwei Monaten im 


Druck erſcheinen. 


Die polnische Oper vor der Sejmkommiſſion 
Die Bildungskommiſſion des S he Sejm hat ſich 
mit det polniſchen Oper in Kattowitz befaßt. An den Be⸗ 
zatungen nahm der Bürgermeiſter Skudlarz und von dem 
f 6 t rzanowski und 
Theaterdirektor Sobanski, teil. Es handelte ſich darum, bei 
den jetzigen Subventionen, die Oper zu halent. Das poln. 
Theater erhält von der Jentralregierung eine Subvention 
on. 100 000 Zloty, von der Wojewodſchaft 600 000 Zloty, 
Im der Stadt Kattowitz 200 000 Zloty und von anderen 
leſiſchen Gemeinden 20 000 Zloty. Sejmabgeordneter 
No 25 äußerte Bedenken, daß in der ſchweren 19 8 
er Schleſiſche Seim eine höhere Subvention bewilligen 
Innte un ag, vor, einen Experten zu berufen, der die 
nanzwirtihaft des polniſchen Theaters überprüfen würde. 
ach ſchlägt Korfanty vor, zu der nächſten Kommiſſions⸗ 
ng die Schauſpieler und einen Vertreter der Deutſchen 
‚atergemeinde deb deen Die Kommiſſion faßte den 
den Direktor des Theaters in Poſen als Experten 
, desgleichen einige Schauſpieler und einen Ver⸗ 
sreier e Deutſchen Theatergemeinde zu der nächſten 
zuzuziehen⸗ Die d esjährige Subvention von 
oty wurde ſchon verbraucht und der Verein der 
R weitere 600 000 Zloty Subvention an⸗ 
t ordert. 


Bu Karkoſchka d das Vertrauen 


4 der Kriegsinvaliden 
In Warſchaͤu tagte vom 22. bis 25. d. Mis. der Verbands⸗ 


tag er paluiſchen Kriegsinvaliden, an dem auch der Miniſterprä⸗ 


ide Slawet teilgenommen hat. Der Verbandstag war von 900 


Delegierten, die eine Mitgliederzahl von 197 000 vertreten haben, 
def 
lang dauerten, 
1 


Zum Schluſſe der Beratungen, die 3 Tage 
wurde ein Vorſtand, beſtehend aus 15 Per⸗ 
ſonen gewählt. Der Sejmabgeordnete Karkoſchka, dem manches 
! ejagt wurde, wurde in einer geheimen Abſtimmung mit 

r großen Stimmenmehrheit zum Vorſitzenden des Ber: 
andes auf 3 Jahre wiedergewählt. Daraus kann geſchloſſen 


0 werden, daß Karkoſchka das Vertrauen der Kriegsinvaliden 


37 Prozent der Kinder find lungenkrank 
Krante Kinder werden vorzeitig aus der Schule entlaſſen. 
Die einzelnen Schulärzte haben eine Anterſuchung der Kin: 


der vorgenommen und dabei feſtgeſtellt, daß 37 Prozent aller 


inder unentwickelt, ſchwach oder lungenkrank ſind. Mit 
Angelegenheit beſchäftigte ſich auch das Kultusminiſterium, 


das die Anordnung erließ, daß kranke Kinder bereits früher vom 
Unterricht befreit werden. Insbeſondere handelt es id) hier um 


inder, die in den Sommerkolonien untergebracht werden ſollen. 


gerüſtet 


Der Kamp um die Schule in Polen 


Schlechte Ausſichten für die Volksſchule — Die bevorſtehende Schulkriſe — Ber⸗ 
pfaffung der Schule — Die polniſche Schlachten will die Volksſchule bevormunden 


Die Volksſchule in Polen iſt wohl das größte Sorgenkind 
aller gutmeinenden Menſchen, denen das Ideal der 7⸗Klaſſen⸗ 
Volksſchule vorſchwebt. Wegen Schulraummangel kann dieſes 
Ideal nicht verwirklicht werden, vielleicht mit Ausnahme der 
früheren preußiſchen Gebiete, denn hier ſteht das Schulweſen 
jedenfalls am höchſten, obwohl auch hier der Schulraummangel 
mit jedem Jahr ſchärfere Formen annimmt. In dem diesjähri⸗ 
gen Staatsbudget hat die Regierung für Schulbauten 7% Mil⸗ 
lionen Zloty eingeſetzt, der Sejm hat den Betrag auf 20 Millio⸗ 
nen Zloty erhöht, aber die Wirtſchaftskriſe zwingt die Regierung 
auch auf dieſem Gebiete Erſparniſſe zu machen und es iſt be⸗ 
ſtimmt anzunehmen, daß die vorausgejehenen 20 Millionen 
ihrem Zwecke nicht zugeführt werden. 

Sollte die Volksſchule in Polen dem angeführten Ideale 
näher gebracht werden, dann brauchen wir rund 5 Milliarden 
Zloty für neue Schulräume, die aber unter dem gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen nicht aufgetrieben werden können. Die Regierung 
plante gewiſſe Zuſchläge zu den beſtehenden Steuern einzu⸗ 
führen, die für Schulbauten verwendet werden ſollten. Von 
Steuerzuſchlägen kann infolge der Kriſe keine Rede fein. Man 
ſteht wirklich keinen Ausweg aus der heiklen Situation und muß 
zuſehen, wie ſich der Schulraummangel immer ſchlechter geſtaltet. 

Die neuen Schulanmeldungen weiſen eine 10 prozentige Stei⸗ 
gerung der Zahl der ſchulpflichtigen Kinder für das Schul fahr 
1930/1. Das iſt begreiflich, denn ſeit zwei Jahren wird die Nach: 
kriegsgeneration der Schule zugeführt. Dieſe Steigerung wird 
mit jedem Jahre andauern, da der Bevölkerungszuwachs in 
Polen jedes Jahr ungefähr um 500 000 Köpfe ſteigt. Wo wer⸗ 
den dann die ſchulpflichtigen Kinder untergebracht, wenn ſchon 
gegenwärtig reichlich 20 Prozent der ſchulpflichtigen Kinder vom 
Schulunterricht wegen Raummangel ausgeſchloſſen ſind. Kenner 
des Schulweſens in Polen behaupten, daß in dem Schuljahre 
1985/36 nur 50 bis 60 Prozent der ſchulpflichtigen Kinder an 
dem Schulunterricht werden teilnehmen können. 40 bis 50 Pro⸗ 
zent Kinder werden vom Schulunterricht wegen Raummangel 
ausgeſchloſſen ſein. Angeſichts dieſer Zahlen kann man mit 
Recht von einer Schulkriſe in Polen reden, einer Schulkriſe, die 
man nicht weiß, was uns bringen wird. 

Die polniſchen Klerikalen und die polniſche Schlachta „bes 
mühen“ ſich auch um die Volksſchule, aber auf hre Art. In 


Kattowitz wurde die Schule umgetauft und heißt nicht mehr 
„Allgemeine“, ſondern „Katholiſche“ uſw. Auf den Namen kommt 
es ſchließlich weniger an, ſondern auf den Geiſt, der die Schule 
beherrſcht. Dieſer Geiſt iſt klerital und nationaliſtiſch in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien, aber auch das befriedigt die Klerikalen nicht. Sie 
möchten den Pfarrer als Schulleiter ſehen und den Lehrſtoff von 
der Kirche approbieren laſſen. Der Papſt hat eine Enzyklika über 
die Volksſchule herausgegeben und feit der Zeit hat der Kampf 
des Klerus um die Volksſchule eingeſetzt. 

Unter Führung des Fürſten Radziwill erſcheint in Marſchau 
eine Monatsausgabe „Naſza Przyſzlosc“ (Unſere Zukunft), ein 
theoretiſches Blatt der polniſchen Schlachta. Der Graf Tyſchkie⸗ 
wicz veröffentlicht dort an leitender Stelle einen Artikel Über die 
Volksſchule. Der Artikel iſt wirklich bezeichnend und wir können 
ihn nicht verſchweigen. Tyſchtiewich entwickelt dort den ſchlimm⸗ 
ſten Obſturantismus über die Volksſchule, den man ſich über⸗ 
haupt denken kann. Zuerſt konſtatiert er, daß die Polksſchule in 
Polen ein Entwicklungstempo angenommen hat, wie ſonſt nir⸗ 
gends in der Welt (11). Dann ſtellt er feſt, daß in der Volks⸗ 
ſchule in Polen viel zu viel „Neuigkeiten“ eingeführt wurden 
und der religidfe Geiſt wird immer mehr aus der Schule ver⸗ 
drängt (11) Um Gotteswillen — ruft er händeringend aus — 
in den Volksſchulen hält die „Sejmokracja“ (demokxatiſche 
Grundſätze) ihren Einzug und man erteilt den Schulkindern Uns 
ſchauungsunterricht. Die Schule führt zum Bolſchewismus -- 
jammert weiter der Schlachziz und verlangt die Einführung der 
konfeſſionellen Schule. Die Geiſtlichkeit muß den Unterricht be⸗ 
wachen, muß Einfluß auf die Beſtellung der Lehrer gewinnen. 
damit er dem Radikalismus nicht zum Opfer falle. Aber das iſt 
noch viel zu wenig, denn Graf Tyſchtiewicz will ganz ſicher 
fahren und daher verlangt er, daß der nächſte Großgrundbeſißer 
Protektorat über die Schule erhält, 

So ſchreibt ein Sanacjagraf über die Volksſchule, dem die 
Entwicklung des Volksſchulweſens zu große Fortſchritte macht ⸗ 
Der Pfarrer ſoll die Schulleiter und der Kirchendiener die Kin⸗ 
der unterrichten. Der Schlachziz wird dann die Schulen kon⸗ 
trollieren und dafür ſorgen, daß in die Volksſchule nicht etwa 
der „bolſchewiſtiſche Geiſt“ feinen Einzug hält. Die Volksſchule 
in Polen iſt den größten Gefahren ausgeſetzt, denn die Klerijei 
und die Schlachta ſtrecken ihre Hände nach der Schule aus. 


Bon, Bolöutes“,,„Sanacia“- Schulden. anderen Dingen 


Futereſſante Preſſeprozeſſe — Eine Verurteilung — Zwei Freiſprüche 5 


Drei intereſſante Prozeſſe hatte am Freitag die „Polonia“ 


zu verfechten. Als Klüger trat u. a. der jetzige Sanacjaabgeord⸗ Deckung der entſtandenen Zachodnia⸗Ausgaben verwendet. 


nete, Richter Joſef Witozak, auf. Dieſem ſagte das vorer⸗ 
wähnte Blatt in der Wahlkampagne nach, daß er als Leiter der 
Wahlkomitees der „Sanacja“ ſogenannte Bojowkes gründete und 
die Leute zur Störung von Verſammlungen der Oppoſitions par⸗ 
teten 1 Die Mitglieder dieſer eee mit 

ummilnü n Jauchenſpritzen und anderen ſchönen Dingen aus⸗ 
ae en mea g fraglichen ae e dich viele 
Anhänger des „Sanacjalagers“ eingefunden. Zeuge Witczak wies 
die Behauptungen der „Polonia“ als unwahr zurück und bemerkte 
in ſeinen Ausführungen, daß lediglich zum Schutze von Rednern 
der Sanacja, die auf verſchiedenen Verſammlungen auftraten, 
zu dieſem Zweck delegiert worden ſind. Er müſſe jedoch den Vor⸗ 
wurf, Bojowkas gegründet und ausgerüſtet zu haben, entſchieden 
zurückweiſen. Redakteur Weſſolowski, dem ein Verteidiger 
nicht zur Verfügung ſtand, konnte den Wahrheitsbeweis nicht er⸗ 
bringen. Herr Witczak forderte eine ſehr ſtrenge Beſtrafung, da 
gleichzeitig eine Verunglimpfung des Richterſtandes vorgelegen 
hätte. Ferner forderte er eine Entſchädigung von 6000 Zloty. Das 
Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 1500 Zloty, ſowie Zahlung 
einer Entſchädigung von 2000 Zloty, die der Kläger für wohltä⸗ 
tige Zwecke überweiſen will. ; 

Mehr Glück hatte die „Polonia“ in zwei anderen Strafſachen. 
Das Blatt berichtete in einem anderen Artikel darüber, daß der 
Polenbund in Deutſchland durch die „Polska Zachodnia“, welche 
in der „Drukarnia Slonska“ gedruckt wird, um die Summe von 
175 000 Zloty geſchädigt worde iſt. Dieſes Geld wurde nach der 
Behauptung der „Polonia“ von dem Katolitverlag in Beuthen, 
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Eine gute Ernte ift zu erwarten 

Der Stand der Getreidefelder in dieſem Jahre iſt durch ein 
leidlich zeitiges Frühjahr und vorteilhafte Witterungsverhält⸗ 
niſſe begünſtigt, allgemein als recht gut zu bezeichnen. Selbſt 
auf leichten und leichteſten Böden kann man, wenigſtens da, wo 
gut gewirtſchaftet wird, ſchöne Roggenfelder ſehen. Das Ge⸗ 
treide iſt im Stroh recht lang, auch die Aehren weiſen eine gute 
Entwicklung auf. Auf leichten Böden ſteht der Roggen bereits 
in voller Blüte, ſo daß man zeitweiſe ſchon ganze Wolken von 
Blütenjtaub über den Feldern beobachten kann. Ebenſo wie mit 
den Roggenfeldern ſieht es mit den anderen Feldfrüchten aus. 
Weizen, Hafer, Gerſte ſtehen im allgemeinen ſehr gut, auch die 
Wieſen, Klee, Luzerne, Serradelle und Lupinen laſſen nichts zu 
wünſchen übrig. 


Kaklowitz und Umgebung 


Krawall im Gerichtssaal. 8 
Weil ſie zu ſchweren Zuchthausſtrafen verurteilt wurden. 


Der ſchwere Ueberfall, welcher auf die Wohnung der 
Frau Kaczmarczyk in Mala⸗Dombrowka, im Auguſt v. 7125 
zur Nachtzeit, verübt worden iſt, 155 am mee u. ag 
vor dem Kattowitzer Landgericht ſeine Sühne. ar s et: 
blickte Frau K., die plötzlich aus dem Schlafe erwachte, am 
Bettrand drei vermummte Männer, von denen einet unter 
Vorhaltung der Schußwaffe die Herausgabe von Geld for⸗ 
derte. Die weiteren gamilienmitglieder wurden ebenfalls 
aus dem Schlaf aufgeſchreckt. Schon nach kurzer. Zeit ent⸗ 
ſchloſſen ſich die Täter unter Mitnahme einer Aktentaſche 
und eines Jocetts zur Flucht. 

Die Pollzei ſetzte alle Hebel in Bewegung, um die Ban⸗ 
diten zu faſſen. Im Laufe der Vernehmungen zei te es 
ſich, daß vor Ausführung des mißglückten Raubüberfalleg, 
in die gleiche Wohnung don ee Einbruchsverſuche un: 
ternommen wurden, die jedoch nicht zur Ausführung ge⸗ 
langten. Der Nichard Krzenceſſa aus Eichenau. ſoll ver⸗ 
ſchiedene Perſonen zu den Einbrüchen, ſowie ſpäter zu dem 
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welcher Eigentum des Polenbundes iſt, angefordert und ze 

er 
namhafte Betrag war für kulturelle Zwecke und Propaganda des 
Polenbundes beſtimmt. Da nun die Angelegenheit in einen 
Skandal auszuarten drohte, ſoll der Wojewode verſprochen haben, 
das Geld für den Polenbund aufzubringen. Die „Polonia“ wurde 
ironiſch und wollte nun 1 ob der e 9 =. 
verausgaben wolle, oder den Wojew tsfonds im Sinne habe. 
Vas a e N die Sch e ee e rüuch 
öffentlicher Gelder. 

Dann ging die „Polonia“ in einem anderen Artikel auf ein 
Rundſchreiden des Miniſters Pryſtors ein, welches den Wojewod⸗ 
ſchaftsämtern zugeſtellt wurde, und zwar im Zuſammenhang mit 
dem Namenstag des Marſchalls Pilſudski. Auch hier übte das 
Blatt Kritik, indem darauf hingewieſen wurde, daß auch ein 
Rundſchreiben der Wofewodſchaft in Ausarbeitung ſei und die 
Staroſteien, die Polizei und Gemeindeämter, die Oeffentlichleit 
zum Flaggen auffordern würden. Es war die Rede v. eigenwilligen 
Handlungen. Der Artikel gipfelte in dem Aufruf, am Namens⸗ 
tag Pilſudstis, der kein geſetzlicher Feiertag Jet, nicht zu flaggen. 

Dem Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Ziolkiewicz, gelang 
der Nachweis, daß eine Beleidigung von Amtsperſonen in keinem 
der beiden Fälle vorlag. Es handelte ſich im erſten Falle bei den 
angeblichen Zuſicherungen, gegenüber dem Polenbund, eigentlich 
mehr um private Aeußerungen des Wojewoden. Das Rund⸗ 
ſchreiben des Miniſters und Wojewoden hingegen wieder hatte 
keinen amtlichen Charakter. Das Gericht erkannte, entſprechend 
dem Antrag des Verteidigers, auf Freiſpruch des „Polonia“⸗Re⸗ 
dakteurs. y. 


N eamen 
— — — — — — — 


Ueberfall überredet haben. Ein gewiſſer Valerian Lewan 
ſollte nach den mißglückten Einbruchsverſuchen no auch am 
Ueberfall beteiligen, doch trat dann nach ſeiner Ausſage an 
eine Stelle der 000 Pilorz. Dieſer, ſowie der Johann 
yſterek und Emil Pen kamen als die eigentlichen 
Täter in Frage. Die Drei, ſowie Krzenceſſa beitritten hart⸗ 
näckig jede Schuld. Myſterek gab an, ſich zu der fraglichen 
Zeit in Deutſch⸗Oberſchleſien aufgehalten zu haben. Das Ge⸗ 
richt holte, da M. eigenwillig darauf 7 in Deutſchland 
nähere Informationen ein. Gleichwohl war alles zwecklos, 
da dieſe Informationen keineswegs Jean, um den Be: 
klagten Myſterek irgendwie zu entlaiten. Der fragliche 
Szyttek auf den er ſich beriel, war längere 
den angegebenen Stellen, jo daß das A 
ſen war. Der Beklagte Szezens ließ zwei Verwandte vor⸗ 
laden, die angeben ſollten, daß er ſich in der Nacht, in 
welcher der Raubüberfall verübt wurde, in Ruda aufhielt. 
Das Gericht ſetzte in dieſe Zeugenausſagen Zweifel, da 
Widerſprüche feſtzuſtellen waren. Seitens des Staatsan⸗ 
walts wird ein Strafverfahren wegen falſcher Ausſagen 
unter Eid, eingeleitet. Pilorz ſagte, daß er niemanden der 
Beklagten kenne und an dem Ueberfall überhaupt nicht bes 
teiligt war. 

Der Staatsanwalt [ed nach Durchführung der Bes 
weisaufnahme die Schuld ſämtlicher Beklagten als erwieſen 
an. Es wurden beantragt: Wegen ſchweren Raubüberfall 
für Johann Myſterek und Joſef Pilorz je 6 Jahre Zucht⸗ 
haus, Emil Szezens 6% Jahre Zuchthaus ferner wegen 
Verleitung zum Einbruch und Raubüberfall für Richard 
Krzenceſſa 1 Ii Zuchthaus und für Valerian Lewan mer 
155 Wee inbrüchsdiebſtahl und Beihilfe auuf 2 Jahre 

uchthaus. 

Das Arteil lautete für Myſterek, Pilorz und Szezens 
auf je 5 Jahre Zuchthaus, Krzenceſſa auf 1 Jahre Zehe 
haus und Lewan auf 6 Monate Gefängnis. Nach Urteils» 
verkündung kam es in der Anklagebank zu einem wüſten 

Der at Pilorz erklärte, ganz Ki oe zu 


eit vorher an 
ibi nicht nachzuwei⸗ 


Auftritt. 
ſein und wetterte auf die Polizei los. Weiterhin verſetzte 
er dem Lewan, der ihn arg „hineingeritten“ hatte, einen 
Hieb, jo daß dieſer ſich ſchnell aus der Anklagebank rettete. 


S 


\ 
. 


Von Livia Neumann. 


Sie wurden zur gleichen Zeit geboren. Im gleichen Jahr, 
im gleichen Monat, am ſelben Tag. 

Paul kam in einem Sanatorium zur Welt. Einem kom⸗ 
fortablen Haus, wo es freudiges Ereignis iſt, geboren zu werden, 
und als lind⸗ängſtliche Empfindung, gebären zu müſſen, ſpielten 
ſich die letzten Phaſen im Drama ſeines Werdens ab. Außer 
Mama waren hier noch der gute, langbärtige Doktor, der ſtreng 
blickende Herr Profeſſor, zwei Schweſtern, die mit ſtiller Erge⸗ 
bung Mamas Leiden trugen, und Papa, furchtbar aufgeregt, jen⸗ 
ſeits der Tür. 

Schließlich kam Paul dazu. Paul, ſchon längſt vorgetauft, 
ſicher erwartet, erſehnt, in Gedanken gehätſchelt. 

Vaters Sohn! Sein Erbe 

Peter erblickte das Licht der Welt auf der Gebärklinik. In 
einem großen Saal, wo Mutters Gebrüll in dem der andern un⸗ 
terging. Der Saal war groß und weiß und rein und wollte nichts 
andres vortäuſchen, als was er durchaus war. Die Frauen 
gingen ins Spital, wenn die Wehen ſie trieben. Hier hatten 
ſie Reinlichkeit, ſachkundige Behandlung. Dann hatten ſie ein 
Kind am Arm und gingen aus dem großen Saal, um ihr 
Schmerzenslager einer Nächſten zu überlaſſen. 

Am unteren Ende des Saales hatten die Neugeborenen 
ihren Platz. In kleinen, viereckigen Körben ſchlummerten ſie an 
dieſem ſonnenhellen Tag vielen folgenden, unſicheren Zukunfts⸗ 
tagen entgegen. Peter lag unter ihnen. Er ſendete ein trotziges, 
lebensluſtiges Krähen gegen die Froſtigkeit der nüchtern⸗kalkigen 
Wände. 

Auch er hatte natürlich einen Vater zu beglücken. Das war 
ein Hilfsarbeiter in der Fabrik, der mit dieſem freudigen Er⸗ 
eignis zum ſechſtenmal ſolches Glück auskoſtete. Aber Peter war 
noch ſo neu und man hatte wirklich auf einen Knaben gehofft. 

Die zwei neuen Erdenbürger kannten ihre Väter noch nicht 
und nicht die Welt, in der dieſe lebten. Sie exiſtierten und ſchrien 
unbekümmert ihre Lebensluſt, ihre Lebensfurcht in den ſonnigen 
Tag hinaus. 

Peter weinte... und Paul weinte 

* 


Kinder wachſen auch heran. 

Jeder Tag in Pauls Abreißkalender war eine köſtliche Frucht, 
ein neuer Gewinn, ein Stück Zukunftsverſicherung in den Augen 
ſeiner Eltern. Sein erſtes Lächeln, ſein erſter Schritt, ſein erſtes 
Lallen wurden von ſeiner Mutter in ein eigens zu dieſem Zweck 
angelegtes Buch eingetragen. 

Peters Eltern hatten Sorgen, ein abgerackertes Leben und 

ſechs Kinder zu erhalten. 
Die beiden kamen in die Schule. In dieſelbe Klaſſe, in die⸗ 
ſelbe Bank. Als hätte ein mutwilliger Zufall es darauf ange⸗ 
legt, die Lebenswege dieſer zwei in unabänderliche Parallele zu 
zwängen. 

Dem Peter hatte es wohl oft die ſchinkenbelegte Butterſem⸗ 
mel ſeines Sitznachbarn angetan. Um ſeine beſſere Kleidung be⸗ 
neidete er ihn nicht. Auch nicht um die bevorzugte Stellung, die 
er genoß. 

Nur die tägliche Schinkenſemmel von der Hand zum Munde 
ſeines Kameraden weckte einen leiſen Ausdruck des Erkennens 
ein Molekül philoſophiſchen Verdachts, Schnüffeltum geſunden 
Menſchenverſtandes in ſeinem Blick. Gefühl des Benachteiligt⸗ 
werdens, nachwirkende Spuren erlittener Unbill in ſeinem 
Herzen. 

Paul mußte oft wehen Herzens zuſehen, wie ſein Sitznach⸗ 
bar ſelig mit Kampf⸗ und Spielgefährten über Kot und Straßen⸗ 
graben tollte, durch Staub und Pfützen trabte, unbekümmert Leib 
und Kleidung durch ſämtliche unfeine Erſcheinungen der Natur 
ſchleifend, die wohlerzogene Kinder ignorieren müſſen. 

Und Paul beneidete offen, denn er kannte keine Dämme für 
dieſes Gefühl. 

So empfanden ſie, jeder auf ſeine Art, ſchmerzlich die Un⸗ 
terſchiede ihrer Klaſſe. 1 

Das aber waren Trübungen, die nur ſekundenlang währten. 

* * * 


Als ſie vierzehn Jahre alt waren, wurden ſie aus der Schule 
entlaſſen. 

Paul bekam einen neuen Matroſenanzug mit langer Hoſe 
und flacher Kappe und eine Aktentaſche und ging ins Gym⸗ 
naſium. Seine Mutter ſteckte ihm jeden Morgen das Frühſtücks⸗ 
paket zu und ſchärfte ihrem Kinde ein, achtſam über die Straße 
zu gehen. 

Peter beſchloß mit der Schulentlaſſung den Lebensabſchnitt 
ſeiner Kindheit. Nach Erhalt des blauen Arbeitskittels wurde 
er zum Mann erklärt und als ſolcher in die Lehre geſteckt. 

So weit war es nun. Die beiden Jünglinge wuchſen heran 
und trieben, jeder in dem Boden ſeiner Sphäre, ihre Wurzeln, 
um einſt Zweige eines Stammes zu werden. 

Bis auf weiteres wußten ſie nichts mehr voneinander. 

Dann kam ein Tag, der trübe und ſchmutziggrau war und 
der erſte im Monat Mai jenes. Jahres. 

Die breite Straße, Schlagader der Stadt, füllte ſich, ward 
überflutet und verdeckt von den Maſſen einer Menge, die unüber⸗ 
ſehbar, finſter und ſchwer ſich fortwälzte, mit dem Grau des aus⸗ 
geſpannten Himmels verſchmelzend. Die Menge demonitrierte; 
ein Brauſen lief über ihre Windungen, gefahrdrohend und ver⸗ 
kündend: ihr Brauſen war Geſang. 

Die Menge trug rote Fahnen mit ſich, die glühenden Wäldern 
gleich in der Landſchaft zerriſſener Nebelfetzen ſtanden. Auch 
Peter trug einen Stamm des Waldes. Peter ſang mit, ging 
geradeaus, ſah nicht zur Seite, ſah Paul nicht. 

Paul, der am Saume der Straße ſchritt, 
ſeiner Eltern. 

Nun, Paul war nicht erſtaunt. Auch nicht überwältigt. Er 
verſchloß den Geräuſchen ſein Ohr, den Farben ſeine Augen. Er 
nahm es hin, wie ein gewiſſes Uebel von einer gewiſſen Schichte 
Menſchen eben hingenommen wird: mit ſpottverzerrtem, aber 
immerhin tolerantem Lächeln. 

Er hatte Peter bemerkt, wie er hoch aufgerichtet eine Stange 
trug, eine Stange mit einer roten Fahne. 


in Begleitung 


Paul betrachtete die Fahne, wie ſie ſich im grauen Winde 
zuſammenzog und ſich duckte, ein feuerheißes Bündel, wie ein zum 
Sprung bereites Tier, gefährlich, machtvoll unbekannte Furcht. 
Paul blieb unbewußt ſtehen, den Blick in Peters zuſammenge⸗ 
ballte Fahne gebohrt. Jetzt glättete ſie ſich, rot, immer röter 
ſank ſie in die ſchmutziggrauen Wolken, beruhigend, ſtärkend, ganz 
üebrrieſelnde Wärme. Eine Macht der Zukunft... Paul ſah, 
daß Peter die Stange trug. 

Unbewußt zog er die Hände aus der Taſche, breitete ſie aus 
ſtarrte eine Sekunde lang in ihre Leere. Und ſpürte den Geſchmack 
alter Gefühle im Munde, kleiner Reibereien mit ſeinem Schickſal, 
als er dieſes Proletenkindes wegen mit ihm haderte. 

Unbekannte Bedrängniſſe trugen ſeinen Blick zu Peter hin⸗ 
über. Er haßte ihn noch nicht. 

Peter ſah geradeaus und trug ſeine Stange. Er haßte Paul 
nicht. Er hatte ihn nicht geſehen. 

Paul fühlte den erſtaunten Blick ſeines Vaters auf ſich ruhen 
und wendete ſich ab. 

„Ein Burſch aus meiner Volksſchule . , jagte Paul und 
ſeine Mundwinkel verzogen ſich verächtlich. 


* * * 7 


„Ich hätte dich in eine Privatſchule ſchicken ſollen“, warf der 
Vater Pauls die Worte hin und bog in eine Seitengaſſe ein, wo⸗ 
hin nur noch ſchwach der Geſang des Mai drang. 

„Nun, im Gymnaſium ſind, gottlob, weniger ſolche Elemente 
vertreten.“ 

Seines Vaters Worte verhärteten in Pauls Zügen ſofort das 
zögernde Lächeln zu ſelbſtbewußtem, entſchiedenem Ausdruck. 
Verſchämtheit erſtarrte zur verachtenden Grimaſſe, Unentſchloſſen⸗ 
heit zu gefeſtigter Geſte. Und wie ſein Schritt im gleichen Takt 
mit dem Vaters über das Pflaſter klopfte, ſo wurde er in ſeiner 
Geſinnung jenem gleich. Schritt für Schritt, Zoll um Zoll ward 
da ein Bollwerk aufgebaut, das ein vor Minuten noch zögerndes 
Denken umfing. Ja, im Gymnaſium gab es wenig ſolcher Ele⸗ 
mente — Paul, der, ſich noch einmal umwendend, einen Blick auf 
die marſchierenden Maſſen warf, ſah mit ſeinem geiſtigen Auge 
den Fahnenträger Peter vor ſich, wie er, hoch aufgerichtet, ſeine 
Stange trug. 

Und ſchon haßte er ihn. 2 
* 


Peter bog nach Arbeitsſchluß um die Straßenecke. Er war 
müde, ſonn verbrannt und gut gelaunt, wie er jo über die Straße 
ging, und als er die Hand erhob, ſich die Haare aus der Stirn zu 
ſtroichen, lag ſoviel Kraftvergeudung in dieſer Geſte. Er kam aus 
2 Arbeit, und ſeine tätige Energie war noch nicht zum Er⸗ 


— a — — 


Peter war auf dem Wege zu einer Verſammlung, wo er ſich 
einen ſozialpolitiſchen Vortrag anhören wollte. 

Merkwürdig, da hatte er einen Knaben gekannt. War ſchon 
lange her. Er war in derſelben Bank mit ihm geſeſſen. Und er 
gedachte der Schinkenſemmel. Der erſten Regung. Der erſten 
3 die ihn damals noch nicht die Fauſt ballen ließ. Und 

n 

Die letzten Strahlen der Sonne fielen auf das Pflaſter. 
Sie bildeten dort einen blaſſen Streif, breiteten einen goldenen 
Laufteppich unter ſeine Tritte. Sein Schatten ſank lautlos dar⸗ 
auf hinab und bewegte ſich gleichmäßig vorwärts. Er ſchritt ziel⸗ 
ſicher dahin. Den Weg der Zukunft ſah er jetzt, hell, ſicher vor⸗ 
gezeichnet, und ebenſo ſeine bewegte Geſtalt, Symbol der Erobe⸗ 
— 8 Peter, der Peter der neuen Generation, ſchritt träumend 

MRR 

Da zerriß der Streifen, eine kantige Mauerecke ſtieß läppiſch 
nach vorn, aus einem Kellerfenſter drang grölender Studenten⸗ 
2 das Haustor ſchlug auf, drei Geſtalten verengten ſeinen 


Peinliches 


Von Otto R. 


Eglantine ſchlürfte nervös ihren Eis⸗Kaffee. Egon ſog 
bleich und verſtört an feiner Zigarette. Unheimliches Schweigen. 
Die Kapelle ſpielte Schuberts luſtige Tänze. 

„Du gibſt alſo zu, Egon, mit jener Dame in Schwarz ſeit 
längerer Zeit bebannt zu fein?“ — 

„Ja, Eglantine, aber du wollteſt doch nicht mehr fragen.“ 

„Gewiß, weil du verſprachſt, fie nicht wiederzuſehen“ 

Fieber der Eiferſucht brannten in Eglantine. Deshalb 
lächelte ſie, pfiff einige Takte des Scherzogs mit und grüßte 
liebenswürdig und gnädig einen ihr gleichgültigen Bekannten, 
der im Cafee an ihnen vorüberſchritt. Egon fühlte ſich unbehag⸗ 
un verſuchte ein Geſpräch über nebenſächliche Dinge anzu⸗ 
fangen. 

Wieder dies Schweigen, auf dem das Tier des Mißtrauens 
brütete. Und als jetzt die Kapelle Strawinskis reißende Rhyth⸗ 
men intonierte, konnte Eglantine nicht länger widerſtehen: 

„Ich frage ja nur, Egon, um beruhigt zu ſein. Ich will 
dich nicht quälen ...“ 

Ihre Mundwinkel zuckten. Sie wurde weich. Es blühten 
Erinnerungen in ihr auf. Warum ſollte ſie ſich fremd ſtellen, da 
ſie ihn ſeit früheſter Kindheit kannte. 

„Ich vertraue dir ja, Lieber, aber du wirſt doch verſtehen, 
daß mich die Frau intereſſiert, die dir außer mir gefiel.“ 

Der Mann an ihrer Seite ſchwieg. So verſuchte ſie einen 
leichteren Ton anzuſchlagen, ihrer Stimme den tragiſchen Unter⸗ 
grund zu n: 

„Hörſt du, Junge! — Du!“ — Sie rüttelte zärtlich an ſei⸗ 
nem Arm und fragte ſchelmiſch lächelnd: 

„It fie ſchön? Schöner als ich?“ 

„Ich weiß es nicht, wirklich nicht; ich habe ſie mir darauf⸗ 
hin beſtimmt niemals angeſehen.“ 

Wie heißt ſie denn mit Vornamen?“ — 

„Camilla. — Ja, nur Camilla...“ — 
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Peter und Paul 


Peter hörte erregte Stimmen, lautes Lachen. Peter = 
mittleren der drei lärmenden Studenten, der eine Binde über der 
Stirn trug, nach Aether roch und — Paul war. Dieſer, blaß und 4 
erregt, hörte mit matter Genugtuung die Glückwünſche ſeiner 
Kameraden. 

„Dein letzter Gang war prima, mein Lieber“, hörte Peter 
die Stimme des Linken, der zwei Fechtſäbel trug und kollegial 
den Arm des Mittleren ſtützte. Sie ſprachen von der Kneipe, 
wohin ſie eben gingen. Von Pauls Erfolg und Pauls Verwun⸗ 
du 


ng. 

Sie beachteten nicht den Arbeiter, der ſtumm vor ihnen ſtand. 
und ſahen nicht den Ausdruck in ſeinem Geſicht. Sie gaben ihm 
den Weg frei. Fr 

Ein Lächeln umſpielte Peters Lippen, als er jo durch den I 
Abenddunſt ſchritt. Seine Verachtung grub, wühlte — umpflügte 
ſeine Geſinnung. Und dieſer Boden war fruchtbar. Seine Ver⸗ 
achtung hieß Wille, Entſchluß, exploſive Kraft. Sie verkrampfte 
feine Hand zur Fauſt und ließ fie miederjaufen. 3 

* * * | 

Mit Geraffel drehte ſich der Schlüſſelbund um das Schloß. 
Paul hatte ſeinen Privatſchreibtiſch verſchloſſen, rückte ſeinen Fau⸗ 
teuil zurück und trat an das breite Fenſter. Es war vier Uhr 
nachmittags und das mächtige Fabrikgebäude dröhnte unter dem 
Wuchten angeſpannter Tätigkeit. Im großen Maſchin 25 
fauchten die Ventile, ſauſten die Kolben, rotierten ächtige 
Räder 


Im Hofe tobte ohrenbetäubendes Zischen, eiſerne Balten 
trachten gegeneinander, wenn Arbeiter, die fie herbeigeſchleppt 
hatten, die Laſt von den Schultern ſchleuderten. f 


den Büroräumen furrte das Telephon, klopften die 
Schreibmaſchinen, leierten müde Stimmen. 
Das Haus arbeitete mit Hochdampf. 7 

Es war vier Uhr nachmittags, als Paul die Fabrik ſeines 


Vaters verließ, wo tauſend Energien für ihn ſich ſpannten. 
Paul prüfte im Wagenſpiegel ſorgſam ſein Aeußeres. Er 
war auf dem Wege zu einem Mädchen, deſſen Vater ein Kon⸗ 
kurrent des ſeinen war. 1 
„Die zwei Betriebe ſollten verſchmolzen werden“, hatte ſein 
Vater geſagt, „verlobe dich mit ihr.“ 
Und nun fuhr er hin, es zu tun. ; 4 
Der Wagen bog in eine neue, breite Straße ein. Ein Wohn⸗ 
bau wurde dort beendet. Das letzte Stockwerk war vollendet, und 
ein junger Arbeiter klomm empor, ein grünes Bäumchen am Gie⸗ 
bel des neuen Baues feſtzuſtecken. Peters Herz pochte, als er den 
neuen, grünen Stamm erhob. Mit jedem Stein, den ſeine Hand 
in dieſe Mauern gefügt, hatte er das neue Werk, das Werk der 
Zukunft, ſich vollenden geſehen. Nun war er auf der Höhe. Mit 
ſeligem Herzen ſtellte er das Bäumchen auf, warf den Kopf = N 
dem ſchweren Winde zu Trotz, und ſtand da, breit, reglos, 4 
wältigt, ein Bild der Kraft, des Siegesbewußtieins. 
Eine junge Arbeiterin ſtellte unten ihren Kübel hin. S „ 
hob ihre leuchtenden Augen zu der Geſtalt in der Höhe empor, 
riß das Tuch von dem blonden Haar und ließ es flattern. Peter 
beugte ſich vor, knickte einen friſchen, grünen Zweig und warf 
ihr in die Schürze. . 8 | 


Und wieder ſind zwei neue Erdenbürger geboren worden 
Der eine in der Klinik, der andere im Sanatorium. = 
Sie heißen Peter und Paul. Sie kennen ihre Väter noch 
nicht und nicht die Welt, in der dieſe leben. Sie exiſtieren und 
ſchreien unbekümmert ihre Lebensluſt, ihre Lebensfurcht in den 
ſonnigen Tag hinaus. Ft 
Der eine, der gezeugt und geboren worden, damit er einst 
erbe, was ſein Vater geerbt. ei; 
Der andere, neue Knoſpe des Baumes, deſſen Wurzeln Zoll 
um Zoll feſter Fuß in fruchtbarem Erdreich faſſen, um dereinſt bet 
neuer Sonne das Aufblühen zu feiern. 


11 
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Geſpräch 4 


| 


Ger vais. 7 

„Oh“, ſagte Eglantine, „dann kann ich mir vorſtellen, wie 
ſie ausſieht. Dunkel, — im Gegenſatz zu meinem Blond —, fie |) 
wird ihrer Natur nach herbe, ihrem Charakter nach ſpröde ſein. 
Auch wieder im Gegenſatz zu mir, der leicht Betörten. Aus 
ihrem bleichen Teint leuchten ſchwarze Römerinnen⸗Augen. Wie 
auf dem Gemälde von Geffroirde, bei dem du neulich behaupte⸗ 
teft, ſolch eine Aehnlichkeit könnteſt du nicht lieben. Und nun? 
Und nun, mein Lieber?! Ich verſtehe dich nicht..“ — 

„Du verſprachſt, nicht mehr zu fragen, Eglantine.“ 0 

Dieſe aber lehnte erſchöpft in den Polſtern ihres Seſſels; 
die Erregung hatte Gluten in ihre hübſchen Wangen getrieben; 
* leiſe; ganz leiſe nur, richtete ſich aber ſchon wieder 


| 
A 


„Sag' mal, fällt es dir ſchwer, fie zu meiden, fie nie mehr 
zu treffen, ſie ganz zu entbehren?“ 10 

„Ich weiß es noch nicht. Vielleicht werde ich ihren trauri⸗ 
gen Blick vermiſſen, vielleicht den italieniſchen Duft ihrer Seide, 
vielleicht nur ihre immer müden Worte. Noch weiß ich es ja j 
nicht.“ 15 ö 

„Du wirſt mich für kleinlich halten, Egon, aber ich habe 
nicht gezwungen, zu mir zurückzukehren; du haſt dich für 
entſchieden, nur für mich. Und außerdem mag ich auch 
Teilungen nicht. Ich leide darunter. — Weiß fie eigentlich 
mir?“ Ta 08 

„Sie ließ mich nicht fühlen, daß fie es weiß.“ 

Das überwand Eglantine nicht. So, dieſe andere hatte 
mals nach ihr gefragt. während ſie jede Einzelheit von ihr w 
wollte. Ob, welche Verachtung drückte ſich in dieſer 
aus! Eglantine ſpürte keine Eiferſucht mehr, keine Liebe 
Haß, ſelbſt der treuloſe Menſch an ihrer Seite wurde ihr 
gültig. Nur dies eine ſchmetterte ſie nieder: fie hat n 
nach mir gefragt! 0 

Da weinte Eglantine, laut und lange. 
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N Die Sommerfri ſchläft. Die Turmuhr des Dorfes ſchlägt 
. 1 5 nach Mitte nacht. Rechtsanwalt Koſjawkin und Rechts⸗ 
anwalt Lajew, beide in roſiger Stimmung, kommen etwas un⸗ 
fi aus dem Walde, fie gehen in der Richtung der Villen. 
un, Gott ſei Dank, hier wäre wir“, ſagte Koſjawkin und 
He tief Atem. „So, wie wir letzt find — fünf Kilometer von 
Station entfernt — keine Kleinigkeit. Ich bin ganz zer⸗ 


ſchlagen. Ein ſolches Pech — nicht ein einziger Wagen war auf 
der Station!“ 


„Lieber Piotr — ich kann nicht weiter. Wenn ich nicht in 
fünf Minuten im Bett meine müden Beine ausſtrecken kann — 
ſo war mir Gott beiltehe...“ | 
Im Bett! Wa... was nicht gar, Freund! Vorerſt ein 
Nachtmahl, wir trinken einen guten Roten — dann ins Bett! 
Daß ich und Wexotſchka dich ſchlafen laſſen! Ach, Freund, wie 
gut iſt es doch — verheiratet zu ſein! Du verſtehſt das nicht, du 
alter Griesgram. Siehſt du, ich komme müde, zerſchlogen heim, 
und gleich kommt die liebende Gattin, gibt mir eſſen, zu trinken, 
ſchaut mich mit ihren ſchönen kohlſchwarzen Augen an, aber ſo. 
Freund — ſo warm und lieb — ich vergeſſe Müdigkeit, ich ver⸗ 
geſſe Einbruchsdiebſtahl, Gerichtsſaal, Kaſſationshof — alles — 
Teufel, wie gut iſt das. 
En „Du, ich glaube, mir find die Füße abgeſtorben. Ich kann 
kaum mehr ſtehen. Auch habe ich einen ſchrecklichen Durſt.“ 
Wir find ſchon zu Haufe, wir ſind zu Kaufe.“ 
Die Freunde ſtreben auf die eine Villa zu, ſie bleiben vor 
den letzten Fenſter ſtehen. 
Eine ſchöne, kleine Villa“, jagt Koſjawkin. „Morgen wirſt 
zu ſehen, welch einen Ausblick wir hier haben. Das Fenſter iſt 
7 inſter. Wexotſchka hat ſich ſicherlich ſchon niedergelegt, fie wollte 
nicht länger warten. Die Arme liegt gewiß ſchon im Bett und 
i zürnt, daß ich noch immer nicht da bin. (Er klopft mit dem Stock 
ans Fenſter, das Fenſter geht auf.) Schau den kleinen Waghals; 
* de legt ſich die Nacht nieder, läßt das Fenſter offen. (Er zieht 
En Rock aus und wirft ihn zuſammen mit ſeiner Aktentaſche 
urchs Fenſter.) Teufel. iſt es warm. Komm, geben wir ihr 
ine Serenade, unterhalten wir ſie ein wenig: „Komm zum 
1 alles ſchläft ſo ſüß.“ Singe auch du, Aljoſcha. 
Berotſchta, willſt du vielleicht lieber Mozart? (Er ſingt). „Ach. 
ch liebte. war jo glücklich...“ (Er huſtet krampfhaft.) Pfui! 
ER: totihfa! Sage, bitte, dem Mädchen, ſie möge ſofort die Tür 
öffnen. (Pauſe.] Werotſchka! Sei nicht faul, ſtehe du ſelbſt auf, 
mein Kind. (Er ſtellt ſich auf einen Stein und guckt zum Fenſter 
hinein.) Werotſchka, meine Teure, mein Engelchen, mein ſüßes, 
ones Weibchen, ſtehe auf, ich bitte dich, ſage dem Mädchen, ſie 
ſofort das kleine Tor öffnen. Stell dich nicht ſo, als wür⸗ 
du ſchlafen. Liebchen, du ſiehſt, wir ſind müde, wir haben 
| zu ſcherzen! Wir kamen zu Fuß von der Station! 
Alſo hörſt du oder hörſt du nicht? Ach, zum Teufel! (Er ver⸗ 
ſucht durchs Fenſter zu kriechen, er fällt zurück.) Mein liebes Kind, 
ein Gaſt liebt keine Späße. Ich ſehe, du biſt auch noch jetzt das⸗ 
ſelbe uſtitutsgänschen, das du warſt.“ 8 
ielleicht ſchläft Wera Stepanowa!“ jagt der Gaſt. 
e ſchläft nicht! Sie will, daß ich Lärm ſchlage, die Nach⸗ 
chaft aufwecke. Ich beginne ſchon, ernſtlich böſe zu werden. 
Wera! Zum Kuckuck hinein! Halte mich nur, bitte, Al⸗ 
ich krieche ins Zimmer. Ein kleines Mädchen noch, ein 
itsmädchen, ſie hat immer nur auf Späßen den Kopf 
mich kur, ich hüſe vil. Lusen ert ff e fe wei 
Koſjawkin kriecht hniein und verſchwindet im Dun⸗ 
„Wera!“ hört Lajew draußen. „Wo biſt du? Daß dich 
der Teufel hole! Heilige Maria — ich habe in etwas hineinge⸗ 
griffen! Pfui!“ 
Lioiärm, Geflatter und ein ſchreckliches Gegacker iſt zu ver: 
men. „Aber!“ hört draußen Lajew. „Wera, wieſo ſind bei 
us Hühner? Soviel Hühner! Kruzifix, das Bieſt beißt!“ Durchs 
njter fliegen lärmend zwei Hühner hinaus und ſtürmen mit 
Hoöllengeſchrei über die Straße. 
* wir ſind irgendwo hineingeraten“, ſagt drinnen 
do jawkin mit weinerlicher Stimme. „Hier ſcheint es Hühner 
geben! Vielleicht habe ich mich geirrt! Schau, die fliegen 
jetzt alle davon, daß fie der Teufel hole!“ 
So komm doch heraus, komm ſofort heraus, verſtehſt du? 
Ich vergehe vor Durſt!“ h 
Ich komme ſchon .. ich ſuche nur meinen Mantel und die 
Aktentaſche..“ 
„Zünde ein Streichholz an!“ 

„Auch die Streichhölzer ſind im Mantel. Der Teufel ha: 
mich hierher, in dieſes Loch gebracht. Eine Villa iſt genau ſo 
wie die andere, der Satan kennt ſie im Finſtern auseinander. 
Schau, der Truthahn hat mich ins Geſicht gebiſſen! Das Schwein!“ 

„Komme raſch heraus, ſonſt wird man noch glauben, wir 
wollten Hühner ſtehlen!“ 

Idcch komme ſchon! Ich kann den Mantel nicht finden. 

Fetzen liegen hier genug herum, ich weiß aber nicht, welcher der 
Mantel iſt. Wirf mir deine Zünder herein.“ 

1,36 habe keine Zündhölzer bei mir!“ 

{ „Nun, da ſchauen wir ſchön aus. Was ſoll ich jetzt tun? 
Ohne Mantel und Aktentaſche kann ich nicht weggehen. Ich muß 


— 


* 


2 2. 
i Ich ann nicht begreifen, daß jemand jeine eigene Villa nicht 
Inden oll“, ruft Lajew empört. „Betrunkenes Schwein! 
Wenn ch gewußt hätte, daß es uns jo ergehen wird, kein Teufel 
hätte nich hierher gebracht. Ich konnte zu Hauſe ſein, konnte 
schlafen, und nun kannſt du dich mit den Hühnern herumſchlagen! 
And wie müde ich bin, ich möchte ſchlafen, mir ſchwindelt ...“ 
5 „Gut, gut, gleich, du wirſt darum nicht ſterben ..“ 
5 Ueber Lajews Kopf fliegt mit lautem Gekreiſch ein Hahn. 
Der Adwokgt ſeufzt tief, winkt entſagend mit der Hand, und ſetzt 
Ah auf einen Stein. Seine Lippen brennen vor Durſt, die Aus 
genlider ind ſchwer, ſeinen Kopf drückt der Schlaf hinab. Es 
vergehen fünf Minuten, fünfzehn, zwanzig Minuten, Koſſawkin 
plagt ſich noch immer mit den Hühnern ab. 
Piotr, wird es ſchon?“ 
Sofort. Die Taſche habe ich ſchon gehabt, aber ich finde ſie 
wieder.“ Lajen ſtützt den Kopf auf ſeine Hände, ſchließt die 
Der Lärm der Hühner wird immer größer. Die Führer 


den Kopf des Advokaten. Ihr Geſchrei klingt ihm in den 
jein ganzes Innere erſchauert. „Vieh,“ denkt er bei ſich. 
mich zu ſich als Gaſt ein, verſpricht mir Rotwein und 
ade, deshalb mußte ich von der Station zu Fuß hierher⸗ 
und kann nun dem Geſchrei ſeiner Hühner lauſchen.“ 
den Kopf in den Kragen ein, lehnt den Kopf auf die 
und beruhigt ſich allmählich. Die Müdigkeit drückt 
1 niede beginnt zu ſchlafen. a 

Ich habe die Taſche!“ iſt die triumphierende Stimme Koſ⸗ 
vernehmen. „Jetzt noch den Mantel, dann gehen wir!“ 


eren Villa fliegen aus dem Fenſter, ſie fliegen wie Eulen 


„wei haben ſich verirrt 


* \ Von A. P. Tſchechow. 


Der Schläfer hört ſelbſt im Traum ein Hundegebell. Zuerſt 
bellt nur ein Hund, dann zwei, dann mehrere, das Hundegebell 
und Hühnergegacker verſchmilzt zu einem wilden Konzert. Je⸗ 
mand kommt auf Lajew zu, ſpricht mit ihm. Dann hört er, daß 
man über jeinen Kopf hinweg ins Fenſter hineinkxiecht, ein Klop⸗ 
fen, ein Lärmen. Eine Frau mit rotem Kopftuch, eine Lampe 
in der Hand, ſteht vor mir und fragt hn etwas. „Sie haben kein 
Recht, ſo mit mir zu ſprechen“, vernimmt er die Stimme Koſjaw⸗ 
kins. „Ich bin ein Rechtsanwalt, Dr. Koſjawkin. Hier iſt meine 
Viſitenkarte“. 

„Ich pfeife auf Ihre Viſitenkarte?, erwiderte eine heißere 
Baßſtimme. „Sie haben alle meine Fühner vertrieben, die Eier 
zertreten Schauen Sie her, was Sie gemacht haben! Ueber 
heut oder morgen wären die jungen Küchlein ausgekrochen, da 
ſchauen Sie her. Ich pfeife auf Ihre Viſitenkarte!“ 

„Wagen Sie es nicht, mich zurückzuhalten! Ich verbiete mir 
das!“ 


„Waſſer“, denkt Laſem, er verſucht die Augen zu öfnen, er 
At, daß jemand über feinem Kepfe aus dem Fenſter heraus⸗ 
kriecht. 

„Koſjawkin iſt mein Name! Das hier ijt meine Villa, mich 
kennt ein jeder.“ « 

„Wir kennen feinen Koſjawkin 

„Was heißt: wir kennen nicht! 
wird mich ſchon kennen.“ 

„Bitte, nicht grob zu ſein! Gleich wird der Wachtmeijter 
hier ſein. Wir kennen hier einen jeden aus der Umgebung, Sie 
hat hier niemals jemand geſehen!“ 

„Unerhört, ſeit fünf Jahren wohne ich in Wiſſelka, immer 
hier in dieſer Villa!“ 

„Aha! alſo das iſt Wiſſelka? Das iſt hier Hilowa. Wil 
ſelka iſt rechts von hier, hinter der Zündholzfabrik. Vier Kilos 
meter von hier.“ 

„Oh, zum Teufel! Da ſind wir ja einen falſchen Weg ge⸗ 
gangen.“ Menihenitimmen, Hühnergeſchrei verſchmelzen mit 
dem Hundegebell, aus dem Chaos iſt Koſjawkins Stimme heraus⸗ 
zuhören: „Wie wagen Sie das zu ſagen? Sie wiſſen nicht, mit 
wem Sie ſprechen!“ Endlich, nach einer langen Weile wird es 
ſtill. Lajew fühlt, daß ihn jemand bei der Schulter rüttelt. 


te 


Hole den Staroſta! Der 


Der ſingende Baum 


Von Max Barthel. 


Die Reiſe nach Venedig war eine verunglückte Reiſe, aber 
das Unglück auf der Landſtraße ließ ſich ertragen und war mehr 
und wichtiger als das Glück an den Maſchinen und in den Fa⸗ 
briken. In Münden hatte ich einem jfeptiihen Freund noch 
großartig erklärt: „Gebt der Welt einen Stoß, und ihr werde! 
ſehen, ſie rollt“, aber ſchon in Tirol gab mir die Welt einen 
Stoß und rollte mich in den weißen Staub der Straße. 


Ich rollte in den weißen Staub, das heißt, die Sonne glühte 
und die ſilbernen Kronen, die ich als Anſtreicher auf einem 
Neubau in Meran verdient hatte, dieſes lieblich klingende Silber 
war ausgegeben bis auf einen ſchäbigen Reſt ſchmutzigen Kupfers. 
Trieſt war da, die weiße Stadt, und das italieniſche Sprachge⸗ 
biet, in dem das zögernde Stammeln eines jungen Bettlers 
ſchnell unterging. Auf der Wanderung über den Brenner hatte 
ich in den verſchiedenen Hotels fünfmal zu Mittag gegeſſen, der 
Bauch ſchwellte in ſatten Hochgefühlen, und es war nichts als 
Grauſamkeit, das es im letzten Hotel das beſte Eſſen in der 
Küche gab: Bratentunke, Salat, Weißbrot und Schweinebraten 
von vorgeſtern. 


In Trieſt gab es nichts aber die kleine Stadt Riva machte 
alles wieder gut und wetteiferte mit den fetten Küchen am 
Brenner. Die Aeſthetik und auch die Ethik haben ihre Funda⸗ 
mente im Magen, und als ich wieder ſatt war, konnte ich auch 
wieder ſchwärmen, in Landſchaften nämlich und in erhabenen Ge⸗ 
fühlen. Riva iſt bezaubernd, und die fünf Lire, die mir ein be⸗ 
trunkener Engländer ſchenkte, banden Flügel an meine Füße. Ich 
wollte nach Venedig und wählte den ſchönſten Weg: die Fahrt 
über den Gardaſee. 


Von Peschiera tippelte ich nach Verona. Und dort lernte ich 
Schreivogel kennen, einen berühmten Landſtreicher. Er war ein 
Mann in den Dreißigerjahren und hatte die Unruhe eines Acht⸗ 
zehnjährigen in ſich. In Verona wollte mich ein alter Kunde 
„machen“, das heißt, er wollte ſehen, was von dem jungen Kerl 


holen ſei, vielleicht die Uhr, viellei i viellei 
e ee hf der n erer r- e: ie deere 
hieß. Aber da tauchte Schreivogel auf, ſagte: „Bong ſera!“ und 
der alte Speckjäger lief davon. 5 


Schreivogels Herz war achtzehnjährig, ich war achtzehn 
Jahre alt, und dieſe Verwandtſchaft gab eine gute Reiſekamerad⸗ 
ſchaft. Auch er war mit achtzehn Jahren von zu Hauſe davonge⸗ 
laufen, um das heiße Blut zu kühlen und um den Sinn der Welt 
zu erforſchen. Er führte mich zuerſt an die Gräber von Romeo 
und Julia und ſagte: i 0 

„Der Rabe war's und nicht die Nachtigall, der Totenvogel 
hat ihnen in jener Nacht geſungen. Du kennſt doch die Szene aus 
Shakeſpeare?“ 2 


„Natürlich kenne ich die Szene“, ſagte ich ſchnell, um meine 
Unwiſſenheit zu verdecken, „die iſt doch bekannt genug!“ 

Er lächeſte und fragte: 

„Dann kennſt du ſicher auch die Geſchichte 
Baum?“ 

Ich ſagte: 85 

„Nein, iſt die auch von Shakeſpeare?“ 

Er lachte ſchallend und antwortete: 


vom ſingenden 


Zum Tag des deulſchen Liedes 
für das am letzten Juni⸗Sonntag in Städten und Dörfern 
durch öffentliche Liedervorträge der Geſangvereine geworben 


werden ſoll. 


„Nein, mein Junge, die iſt von mir, ich kann ſie dir ja er⸗ 
zählen, vielleicht heute abend, wenn wir Quartier bekommen 
haben.“ 

Wir verließen die Stadt und wanderten auf der Straße nach 
Venedig. Wir ſahen die ſchimmernden Gipfel und die goldenen 
Täler der Alpen, wir ſahen kleine Dörfer, alte Kaſtelle, und auf 
den Feldern ſtand Wein und rankte ſich in wollüſtigen Girlanden 
von Baum zu Baum. Zweirädrige Karren knarrten an uns 
vorbei, und als der Abend kam, fanden wir Quartier bei einem 
Bauer und durften in ſeinem Stall ſchlafen. 

Wir lagen im Maisſtroh und ſeufzten ſelig. Herrlich war 
es, ſich auszuſtrecken unter einem ſicheren Dach, geborgen zu ſein 
in der leichten Finſternis nahe den Tieren. Schreivogel wickelte 
ſich in einen alten Mantel, machte es ſich im Stroh bequem und 
ſagte dann: 

„Alſo, es ſteigt die Geſchichte vom ſingenden Baum und vom 
Mann, der dieſen Baum erſchoß. Vorher aber ſollſt du erzählen, 
was deine erſten Kindheitserinnerungen ſind“. 

Ich erzählte einiges, erzählte die Geſchichte vom Hochwaſſer. 
das die Wieſen überſchwemmte und, als es ſich verlief, den Tiſch 
der armen Leute mit ſilbernen Fiſchen deckte, ich berichtete von 
einigen andern chaotiſchen Erinnerungen, war ſchnell fertig 
damit und meinte: 

„So, das iſt alles, aber was iſt das nun mit dem ſingenden 
Baum und dem Mann, der den Baum erſchoß?“ 

„Die erſten Erinnerungen meiner Kindheit ſind mit einem 
Baum verknüpft, der für mich wie am Anfang der Welt ſteht“, 
erzählte Schreivogel. „Unter dieſem Baume ſaß ich als kleines 
Kind und ſpielte im Sand. Es war ein jhifer Tag, ein ſo 
ſchöner, wie es keinen mehr gibt. Ueber dem Baum rollte die 
Sonne und ich kleines Kind grub im Sand kühle Löcher, damit ſie 
ausruhen könne! Und auf dem Baum, in deſſen Schatten ich 
ſpielte, ſaß ein Vogel und ſang. Aber ich ſah ihn nicht, ich 
glaubte, der Baum mufiziere. 


mein Vater, mußt du wiſſen. hatte eine Jagd gepachtet, 


oft kamen Gäſte zu uns, und an jenem Tage, als der Baum 
ſang, kam ein Jäger und brachte ſein Gewehr mit. Er kam auf 
den Hof, und als er den Vogel ſingen hörte, blieb er ſtehen, er⸗ 
hob das Gewehr und ſchoß. Der Vogel fiel auf die Erde. Der 
Mann lachte. Ich aber ſchrie und ſchrie. Der Mann wollte mich 
tröſten, aber ich weinte noch wilder. 4 

„Ich weinte noch wilder“, fuhr er nachdenklich fort, „ich 
weinte und weinte, ich haßte den Jäger, und er verfolgte mich 


noch viele Jahre in meinen Träumen. Und immer war es ein 


schrecklicher Traum, in dem er eine Rolle ſpielte. Aber als ſehr 
viel ſpäter der Luftſchiffer Andree in Spitzbergen mit ſeinem 
Ballon aufſtieg, um den Nordpol zu finden, und dabei umkam, 
ſiehſt du, von dieſer Zeit an verließen mich die ſchlimmen 
Träume.“ 

Er ſeufzte und fragte unvermittelt: 

„Ja, aber wie kam ich denn auf Andree? Ich habe ihn 
niemals geſehen, als ich Kind war, lannte ihn kein Menſch, nun 
Tage mir doch, wie kommt er in meine Geſchichte und warum iſt 
er der Mann, der den Baum erſchoß? Kannſt du mir das er⸗ 
klären?“ ; : 

„Das kann ich dir ſchon erklären“, ſagte ich und tat ſehr 
weise. „Du wirt ſchon von ihm gehört haben. Und immer ſteht 
neben uns ein Mann, der den Baum erſchießt . Andree. 
Andree, die Sache iſt einfach die: Du haſt den Mann. der den 
Baum erſchoß, ſo tödlich gehaßt, daß du ihn ſpäter, unbewußt 
natürlich, mit jenem Ballon in die Eiswüſte ſchickteſt. Iſt dir 
das jetzt klar genug?“ 

„Vollkommen klar“, antwortete er erſtaunt, 
ausgeruhten Kopf, mein Junge.“ 

Wir ſchliefen bald ein und am anderen Morgen wanderten 
mir weiter. Kurz vor Meſtre trennten ſich unſere Wege. Schrei⸗ 
vogel blieb zurück und ich fuhr nach Venedig hinüber. Der Dogen⸗ 
palaſt war ſchön und ſah manchmal wie eine Imitation ſeiner 
ſelbſt aus. Im Schatten berühmter Paläſte vertrauerten die 
ſchmalen, geſchichtsloſen Gaſſen. Als ich nach Trieſt fahren 
mollte, um über Wien nach Dresden zu wandern, tauchte mein 
F wieder auf. Wir trafen uns an der Rialto⸗ 

rücke. 

„Mann Gottes“, ſagte er, „Mann Gottes, in Meſtre haben 
ſie mich drei Tage geſchnappt und da habe ich über deine Weis⸗ 
heit nachgedacht. Du Haft gejagt: „Immer iſt ein Mann bei uns, 
der den ſingenden Mann erſchießt.“ Das iſt falſch, mein Lieber! 
Der ſingende Baum läßt ſich ja gar nicht erſchießen! Das Volt 
iſt nämlich auch ein ſingender Baum, und die nach uns ſchießen. 
treffen ſich ſelber ins Herz!“ f 

Wir gingen über die Brücke, wir beſahen uns den Fiſchmarkt 
und die Front berühmter Paläſte am Canal Grande, And 
Schreivogel wiederholte noch einmal, als wir am Palazzo Vers 
dramin ſtandenn a 

„Alſo, auch das Volk iſt wie ein ſingender Baum! Iſt dir 
das nun endlich klar geworden?“ Er jagte das in demſelben 
Tonfall wie damals ich, als mir der Zuſammenhang klar wurde 
zwiſchen Andree und dem Mann, der den Baum erſchoß. 5 

„Vollkommen klar! antwortete ich. . uk, 

Er lächelte und wir gingen weiter. Wir tauchten in einer 
dunklen Gaſſe unter. In einer kühlen Oſteria, bei dampfender 
Suppe und einer Flaſche Wein, ſprachen wir über viele Dinge 
und über uns ſtand ein blühender Baum und rauſchte und ſang. 


„du haſt einen 
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vielleicht 


Die Bedingung 
Von Martha Schwarz. 
haſt doch ſelbſt die Bedingung geſtellt, daß jeder von uns volle 


Griſcha liebte Sonja. 

Sie war Kommuniſtin — er parteilos. Sie betätigte ſich 
aktip in der Partei, Gewerkſchaft, Genoſſenſchaft und Klub — er 
einzig und allein innerhalb der vier Wände des chemiſchen Labo⸗ 
ratoriums. Ihr Vater war Hilfsarbeiter geweſen — der ſeinige 
Profeſſor. Sie verachtete die bürgerliche Kunſt und war eine ge⸗ 
ſchworene Feindin kleinbürgerlicher Behaglichkeit — er ſchwärmte 
für Eugen Onegin und geputzte Schuhe. 

Würde ſie ihn alſo wollen? Er zweifelte ſtark. 

Sonja wollte ihn trotz alledem. 

Sie ſtellte nur eine Bedingung: „Anſere Beziehungen zu 
andern Menſchen dürfen durch unſer Zuſammenleben in keiner 
Weiſe berührt werden. Wir bleiben in unſerem perſönlichen 
Leben ganz frei, völlig — du verſtehſt mich?“ Er verſtand. Und 
ängſtlich bemüht, mit ſeinen zwanzig Jahren nicht hinter ihrer 
achtzehnjährigen Vorurteilsloſigkeit zurückzuſtehen, gab er mit 
dem Nachdruck der Ueberzeugung ſein Jawort. 

Als er jedoch am Abend, die chemiſche Fachliteratur im rech⸗ 
ten, die Zahnbürſte und ein Paar „Walinki“ im linken Arm, zu 
Sonjas Kämmerlein, das nunmehr ihrer beider Wohnung mer- 
den ſollte, hinauftletterte, ertappte er ſich bei dem rüdftändig 
hoffärtigen Gedanken: „Wenn Sonja erſt mal meine Frau ſſt, 
wird ſie über dieſe Dinge ſchon anders denken.“ 

Sechs Wochen ſpäter ſtellte er feſt, daß dieſe Annahme vor: 
eilig geweſen war. Sonja kam keine Nacht vor elf Uhr nach 
Hauſe, trank Tee, legte ſich ins Bett und ſchlief wie ein Murmel⸗ 
tier. Ohne daß er ſie danach gefragt hätte — dadurch hätte er 
ſich ja als „Spießbürger“ verdächtig gemacht —, erzählte ſie ihm, 
daß ſie immer abends mit Wladimir für die Prüfung lerne. 

Wladimir war Parteigenoſſe, ſehr aktiv, rein proletariſcher 
Abſtammung, beſaß alſo eben die Eigenſchaften, deren Mangel 
Griſcha beklagte, ohne daran etwas ändern zu können oder auch 
nur zu wollen. 

Im engſten Zuſammenhang mit dieſer Feſtſtellung machte 
Griſcha die weitere: Er war eiferſüchtig, eiferſüchtig wie ein ganz 
gewöhnlicher Kleinbürger. Es war entſetzlich, um ſo entſetzlicher, 
als er ja alles aufs Spiel ſetzte, wenn er Sonja etwas von 
ſeinem Zuſtand merken ließ. 

Vierzehn Tage machte er gute Miene zum böſen Spiel. 
Während Sonja mit Wladimir „lernte“, beſorgte er die Haus⸗ 
wirſſchaft, kaufte ein, wuſch die Teetaſſen, richtete die Betten. 

Sein eigenes Lager bereitete er nunmehr auf dem Fuß⸗ 
boden. Als Grund für dieſe Veränderung gab er an, daß er die 
Krätze habe. Aufmerkſam ſeinen blanken braunen Rücken, ſeine 
Achſelhöhlen und Fingerwurzeln betrachtend, meinte ſie: „Aber 
man ſieht ja gar nichts.“ — „Weil ſie bei mir immer inwendig 
anfängt.“ Da ſie während der Hungerjahre ara unter der Krätze 
gelitten, hatte ſie gewaltige Angſt vor dieſer Krankheit. Sie 
vermied daher ängſtlich jede Berührung mit ihm, nicht ohne ihn 
täglich zu beſchwören, ſich im Spital behandeln zu laſſen. Er 
folgerte: Er war ihr widerwärtig, ſie wollte ihn auf ein paar 
Tage los ſein, damit ſie auch über Nacht mit ihrem Wladimir 
lernen könne. 

Nach drei Wochen beſchloß er, ſeinen Qualen irgendwie ein 
Ende zu machen. Sie ſollte nur ſehen, daß er ſich auch an die 
„Bedingung“ hielt. Vielleicht würde ihr dann manches leid tun, 
Aber ſo weit und logiſch dachte er gar nicht, er 
war ganz einfach verzweifelt. Und in ſeiner Verzweiflung machte 


er Katja den Hof. ; 
Katja war Magd bei dem Bauern, in Dejjen. Hütte So ja, 


und Grühr Sommerwohnung bezogen hatten. Sie war ein nal: 
buſiges, blutjunges Mädel mit roten Baden und einem kecken 
Stupsnäschen. Sie ſang den ganzen lieben langen Tag ein und 
dasselbe Lied nach ein und derſelben falſchen Melodie. Samstags 


hatte fie Puder und Schminktöpfchen dicht bei den Kochtöpfen 


ſtehen Montags prangten an ihren feſten, runden Armen taler⸗ 


große blaue Flecken. Sie nahm das Leben wie die Burſchen ſehr 


einfach. Mit dieſem Griſcha aber kannte ſie ſich nicht aus. Er 
ärgerte ſie: wenn er nichts von ihr wollte, ſo ſollte er ſie doch in 
Teufels Namen in Ruhe laſſen. Schließlich wurde es ihr zu 
dumm und ſie machte kurzen Prozeß. ö 

Unter dem Vorwand, noch Speck holen zu müſſen, lockte ſie 
ihn in einer ſternhellen Nacht in die Vorratsgrube, die etwas 
abſeits vom Bauernhaus im freien Felde lag. Er hielt noch ge⸗ 
horſam die Leiter, als ſie, ſobald ſie feſten Boden unter den 
Füßen hatte, mit der einen Hand die Leiter umſtieß, und ihn 
mit der andern aufs Stroh zog, währnd oben die Falltür zu⸗ 
klappte. Ueberrumpelt, aber nicht überwältigt, bot er der hand⸗ 
feſten Venus eine Zigarette an. 

Unterdeſſen war Sonja heimgekehrt. Teils an Griſcho, 
teils an die am folgenden Tage bevorſtehende Prüfung denkend. 
bemühte ſie ſich, ihre Aufmerkſamkeit auf die Verfaſſungsgrund⸗ 
ſätze der USSR. zu richten, als ſie den Lichtſchein bemerkte, der 
eus dem Vorratskeller drang. 

Sie weckte den ſchlafenden Fauswirt: „Iwan Iwanowitſch, 
ſteh auf, in deinem Keller ſind Diebe!“ Der fluchte auf gut 
ruſſiſch, zog die Hoſen an und nahm einen Knüttel. Sonja be⸗ 
waffnete ſich mit Griſchas Laterne. Der Stallburſche ergriff die 
Laterne. So ſchlichen ſie lautlos über das Feld zum Keller. Der 
Burſche leuchtete. Der Bauer rief: „Wer da?“ Sonja hielt den 
Revolver ſchußbereit. Ein Raſcheln, ein Knacken, die Leiter 
wird angelegt, etwas Hartes ſtößt an die Falltür. Sie hebt 


ſich. .. „Hände hoch, oder ich ſchieße!“ Das war Sonjas helle 
Stimme. 0 
Die Laterne war mit einem kühnen Satz feldeinwärts ge⸗ 


ſprungen, auch der Bauer befand ſich beträchtlich vom Schuß ent⸗ 
fernt, als Griſcha, Katja und Sonja, grell vom Mond beleuchtet, 
der in dieſem Augenblick aus zackigen Wolken hervorkroch, einan- 
der auf freiem weitem Felde gegenüberſtanden . 


Verſtohlen ſchielte Griſcha von ſeinem Lager aus nach Sonja 
hin, die beim Schein einer Kerze ihre unterbrochenen Studien 
wiederaufgenommen hatte. Ihre Lippen waren feſt aufeinander⸗ 
gepreßt, ihre Augen ſtarr auf das Buch gerichtet. Ihm war in 
dem Bewußtſein, den Beweis ſeiner männlichen Gleichberechti⸗ 
gung erbracht zu haben, nicht beſonders wohl. 

Als er am nächſten Tage aus dem Laboratorium kam, fand 
er Sonja laut ſchluchzend vor ihrem halbvoll gepackten Stroß⸗ 
köfferchen und auf dem Boden hocken. 

Er wußte, daß es gemein ſei, aber er konnte ein bißchen 
Schadenfreude nicht unterdrücken bei dem Gedanken, daß Sonja 
bei der Prüfung durchgefallen ſei: „Natürlich, wenn man mit 
Wladimir lernte!“ 

Ihn bemerkend, wiſchte ſie haſtig die Tränen fort, ſtand auf, 
packte fertig und reichte ihm die Hand: „Lebe wohl Griſcha!“ Sie 
bemühte ſich, ihrer Stimme Feſtigkeit zu geben, aber es gelang 
nicht. Er rang nach Worten. Sie wartete eine Weile, dann 
ſagte ſie leiſe: „Das hätte ich nicht von dir gedacht.“ — „Waas?“ 
— „Daß du mich ſo betrügen würdeſt.“ — So plötzlich wie Sonne 
aus Nebelwolken bricht, leuchtete in ſeiner verdüſterten Seele 
ein Lichtſtrahl auf: „Aber Sonjuſchka, iſt verſtehe dich nicht, du 
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Freiheit hat mit jedem ...“ — Jetzt machte fie keinen Verſuch 
mehr, die Tränen zurückzudrängen. Laut aufweinend brach ſie 
los: „Ja, Griſcha, aber doch nicht mit dem Mädchen?“ 

In Sonjas Seele barſt es wie das Eis der Wolga im Früh⸗ 
jahr. Sonja, Genoſſin Sonja, hochaktiv in Partei, Konſum⸗ 
verein und Gewerkſchaft, warf ihm vor, daß er ſie „betrüge“, 
nein, das nicht, dagegen hätte ſie nichts gehabt, wenn es Für⸗ 
ſtinnen, Gräfinnen, Doktorinnen geweſen wären, aber daß er ſie 
mit dem „Dienſtmädchen“ betrog, das machte fie ihm zum Vor⸗ 
wurf, ſie, Sonja, rein proletariſcher Abſtammung, geſchworne 
Feindin aller Kleinbürgerei! 

Und mit einem einzigen Ruck wuchs er, Griſcha, der inaktiv 
war auf ſämtlichen Gebieten geſellſchaftlicher Betätigung und 
kleinbürgerlicher Neigung verdächtigt, ſo hoch, daß er ſich tief 
niederbeugte zu der kleinen, verheulten Sonja und ihr die rot⸗ 
blonde Locke vom Ohr wegſtreichend flüſterte: „Wenn ich mit der 
Genoſſin Doktor der Chemie Nataſcha Lipinſkaja im Keller Zi⸗ 
garetten geraucht hätte, hätteſt du da nichts geſagt?“ Ihre Augen 
funkelten, als ſie antwortete: „Da erſt recht.“ 


Nur eine Liliputanerin 


Liliputaner find gewöhnlich keine hübſchen Leute; ſelbſt in 
der Jugend haben ihre Geſichter einen ältlichen, mißvergnügten 
Ausdtuck, der vielleicht von dem ſie bedrückenden Minderwertig⸗ 
leitsgefühl herrühren mag, das dieſe von der Natur ſtiefmütter⸗ 
lich behandelten Weſen den normalgroßen Menſchen gegenüber 
haben. Ihre Körperchen ſind meiſt ein wenig verwachſen, ein 
richtig großer Kopf iſt verſehentlich auf einen Zwergenleib ge: 
raten, einzelne ſchleppen auch ein Höckerchen oder einen Klump⸗ 
fuß durchs Leben. Ein geſchickter Direktor ſolch einer Liliputaner⸗ 
truppe kann durch Schneiderkünſte kleinere Mängel „kaſchieren“ 
— was er aber den armen Zwerglein nicht anmeſſen laſſen kann, 
3 zufriedenes Lächeln und einen lebensfrohen glücklichen 

ick. 

Nach all dieſem wird man zugeben müſſen, daß Prinzeß 
Däumelinchen, mit bürgerlichem Namen Ella Großbauer. die 
Zierde des Liliputanergeſchlechts war. Ein friſches, pausbäckiges 
Geſichtchen, blaue Augen, blondes, krauſes Haar; ſie maß 90 Zen⸗ 
timeter mitſamt den Stöckelſchuhen und wog 38 Pfund, bei fehler⸗ 
loſem Körperbau. Däumelinchen war Mitglied des großen Wan⸗ 
derzirkus Ghigli und Partnerin des Kunſtreiters Valentino. 
Valentino war ein hübſcher junger Mann von hünenhaftem 
Wuchs und jenem Lächeln in den leichtſinnig blickenden Augen, 
das ihn als Liebling der Frauen erkennen ließ. 


Allabendlich trat Däumelinchen mit Signor Valentino in 
einer originellen Zirkusnummer auf. Ein Schimmel von beach⸗ 
tenswerten Ausmaßen (er gehörte noch zur Garde der ausſter⸗ 
benden Nudelbrettſchimmel) galoppierte mit dem als ſchwarz⸗ 
ſeidenem Pierrot verkleideten Valentino in die Manege. Das 
Publikum — voran die Damen — begrüßte mit Applaus den 
„ſchönen Valentino“, der einige Runden ſtehend mit primitiven 
Kunſtſtücken aufwartete. Als Clou ſeiner Nummer griff er in 


die Hoſentaſche ſeines weiten Clownkoſtüms und zog Prinzeß 


Däumelinchen unter 
Tageslicht. 


1 allgemeinem Hallo des Publikums an 
Däumelinchen als weißſeidene Pierette ſandte Kuß⸗ 


über den gelungenen in Valentinos Beinkleid verſteckt ge⸗ 
weſen zu ſein. Dann produzierten ſich die beiden ungleichen 
Parnter am ruhig galoppierenden Pferd noch mit ein paar ein⸗ 
fachen Reitertricks. Weder der hünenhafte Valentino, noch das 
Zwerglein beſaßen großen Mut und wenn Däumelinchen nicht ſo 
gerne Valentinos Geſellſchaft geſucht hätte, würde ſie vor Angſt 
nie ein Pferd beſtiegen haben. So aber war ſie jeden Abend 
bereit, die ganze Nummer zu wiederholen und ſchlüpfte vergnügt 
in Valentinos Pierrotkoſtüm. Dieſe 10 Minuten abendlicher 
Arbeit waren ihre glücklichſte Zeit des Tages; ſie hegte eine 
ſchwärmeriſche Liebe zu Valentino, die, es muß leider geſagt 
werden — von ihm kaum bemerkt wurde. Nach der Zirkus⸗ 
nummer begegneten den beiden im Gang zwichen Manege und 
Stall die 4 Siſters Miller, Luftakrobatinnen, die ihre Nummer 
beginnen ſollten und mit Valentino zärtliche Blicke tauſchten. 
Der Kunſtreiter begab ſich in den Wohnwagen, kleidete ſich 
um und verſchwand ungeſehen über den ſchwach erhellten Zirkus⸗ 
platz, lief, bis er einen Trambahnwagen erreichte, der ihn in die 
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Bade, Bajazzo! 
Der Menſch, der in den Städten vegetiert, 
Hat viel Verbrauch. 3 e 
Er frißt den Tag in ſich, den er dreſſiert, 
Und dieſer Tag, der mit ihm galoppiert, 
Der frißt ihn auch. 
So rennt der Menſch am Gängelband der Tage, 
Sich ſelbſt und dadurch anderen zur Plage. 38 


Der Sommer ſchwächt die Tagesproduktion 
Durch vielen Schweiß. 

Im Schwitzen neigt der Menſch zur Depreſſion 
Und macht bei ſeinen Gliedern Reviſion 

Vom Kopf bis Steiß. 

So drängen nun die menſchlichen Faſſaden 
Spontan zur Nacktheit mit dem Ziel: zu baden. 


An einem Strand, von Menſchenhand gebaut 
Nach der Natur, d 

Sonnt ſich die pleiteſchwang're Städterhaut 
Bei Kinderſchreien und Gitarrenlaut 

Zur Rep'ratur. 

Bisweilen wäſſern ſich die faulen Glieder, 
Dann ſonnen fie zur Abwechflung ſich wieder. 


So ſpart man Sommerfriſche und das Geld 

Zum Aufenthalt. 

Es ruht ſich gut in einem Weekendzelt, 

Wo kein Finanzamt an der Glocke ſchellt 

Mit Staatsgewalt. 

Der Menſch beginnt, die Nerven zu ſanieren, 

Und läßt den Tag vergnügt allein krepieren. 
Kurt Reiß. 


händchen in die ren pe r Mete Vein und war ſelig 
1 


erg 


Faſt hätte er laut aufgejubelt über dieſen Beweis g 
moraler ſpießiger Eiferſucht. Aber rechtzeitig fiel ihm noch die 
Wurzel aller Uebel, Wladimir, zentnerſchwer auf ie Seele. 
Doch nachdem ſiie ſo offenkundig die „Bedingung“ verle 
war das Gewicht erheblich leichter und er fand Mut zu 
merkung: „Deine Beziehungen zu Wladimir paſſen mir auch 
ganz.“ 1. % 
Sie ſah ihn verſtändnislos an. 


„Waas?“ — „Willſt du vielleicht behaupten, daß du keins mit 
ihm haſt, wenn du jeden Tag bis in die tiefe Nacht mit ihm z : 
ſammenſitzt?“ e 


7 


Be} 

Er ließ ſich's gefallen. Der Spießbürger ärgerte ihn nicht Ri 

mehr, nun, da er wußte, wie es in dieſer Beziehung mit ihe 

ſtand. Denn ſchließlich hatte er die „Bedingung“ gewiſſenhafter 

und konſequenter eingehalten als ſie: Er hatte wochenlang 

Höllenqualen der Eiferſucht gelitten, ohne einen Mucks zu tun. 
Sie hatte gleich am erſten Tag davonlaufen wollen. 
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Stadt bis vor ein Nachtlokal brachte. Es war den Mitgliedern 
des Zirkus Ghigli unterſagt, auch an jenen Abenden, an denen 
ſie nicht „Uniform zu ſtehen“ hatten, ohne Erlaubnisſchein aus⸗ 
zugehen; aber Valentino hatte ein Stelldichein mit einer luſtigen 
Geſellſchaft verabredet, das er nicht verſäumen wollte. Beim 
Heimkommen gedachte er ſich dann hinter Däumelinchens Wohn⸗ 
wagen, der im rechten Winkel zum Löwenkäfig ſtand, zu ver⸗ 
ſtecken, und bei hellem Tag unter die Angeſtellten des Zirkus zu 
miſchen, um in ſeinen Wagen zu gelangen. 7 


Während Valentino in toller Geſellſchaft einen Whisky⸗Soda 
nach dem anderen ſchluckte, begann für Däumelinchen die härteſte 
Arbeit des Tages, das „zur Schau geſtellt jein“, In den großen 
Pauſen der Vorſtellungen, während das Pudlitum die Menige 
gerie beſichtigte, mußte ſie in ihrem mit Puppenmöbeln ausg⸗ 
ſtatteten Wohnwagen eine Separatvorſtellung geben. Die gaffen⸗ 
den Zuſchauer ſchoben und drängten ſich, um Däumelinchen in 
vergißmeinnichtblauem Pyjama beim Abendeſſen zu bejtauner,, 
wie ſie mit einem winzigen Samowar Tee braute, von puppe n. 
haften Tellerchen eine richtige Vogelportion verzehrie, Deihek | 
zierlich mit Zwergenbeſteck hantierend. Sie haßte aus vo llem 
Liluputanerherzen alle dieſe großen Menſchen, von denen Ihe Des | 
dauernd und mitleidig betrachtet, oft auch mit taktloſen Fiemers | 
kungen geneckt wurde. Ach, war ſie wirklich nur ein Spielzeug, 
eine dumme Puppe? 575 


Als endlich die letzten Neugierigen gegangen waren und ſie 
wieder allein mit den ſympatiſcheren Nachbaren, den Löwen, 
war, kroch ſie todmüde in ihr Zwergenbettchen und konnte n 
keinen Schlaf finden. Zu tief hatten fie die Worte eines Jü 
lings, der wie die geſchniegelte Schaufenſterfigur eines Schne 
geſchäfts ausgeſehen hatte, getroffen: „Det kleene Möchen iſt rein 
für jarniſcht!“ ... Nach ſtundenlangem vergeblichen Warten 
auf den Schlummer glaubte Däumelinchen hinter ihrem Wagen 
Schritte zu hören, dann einen dumpfen Fall. Auf ihr leiſes 
Rufen kam keine Antwort. Sie verließ ihr warmes Bettchen, 
kletterte die Treppe des Wagens hinab ins Freie und hatte einen 
unerwarteten Anblick, ihr angebeteter Signor Valentino N 
ſchwer bezecht an die Gitterjtäbe des Löwenkäfigs gelehnt und 
ſchnarchte. Durch ſein Vorbeiſtreifen an der ſcheinbar nachläſſig 
geſchloſſenen Tür des Käſigs hatte ſich der Riegel gelöſt uns 
Berry, der König der Wildnis, gefolgt von ſeiner treuen Gattin, 
ſchickte ſich eben an, einen nächtlichen Spaziergang anzutret 
Däumelinchen, die Gefahr erkennend, rüttelte und ſchüttelte de 
Kunſtreiter, doch dieſer ſchnarchte ſteif und unbeweglich. Däume⸗ 
linchen lief zitternd und atemlos über das ſchwachbeleu⸗ 
Gelände zum Wagen der Wächter und weckte ſie auf. Mit 
lichem Zureden und rohem Fleiſch lockte man die Löwen wi 
in ihren Käfig zurück. N 

In ihrem Puppenbettchen aber lag Däumelinchen von 
gem Schluchzen geſchüttelt, mit wehem Liliputanerherze 
liebte, litt, tobte, kämpfte, verzieh und entſagte wie das 
eines richtiggewachſenen Weibes. B. C. Hochen 
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‚ langjam Rüben für ihre Kühe ſchnitt. Der 
des Abends häufte ſich in dem Deckengebälke, über⸗ 

e Winkel und ſenkte ſich nach und nach über die ganze 
Auf der heißen Aſche ſummte ein Kochtopf. Neben dem 
ſaßen zwei regungsloſe nachdenkſame Katzen mit halbge⸗ 
chloſſenen Lidern. Draußen war ſtrenger Froſt. Auf dem Hügel 
gegenüber dem Sauje lag ein roter Nebel und mählich deckte der 
kalte Mantel der Nacht die Ebene, in der hie und da der Reif, 
a Perlen gleich, aufblitzte. Dann und wann hörte man 


Klappern von Holzpantoffeln auf dem Hartgefrorenen Boden. 
eur. rief das Weib mit zitternder Stimme... „He, 
u!“ - 


Aber Cormeau rührte ſich nicht. Er hatte die Arme über die 
dürren Beine gekreuzt, den Nacken über die Knie gebeugt und 
N ſchien ganz entfernten Gedanken nachzuhängen. 
v5Hörſt du?“ ſchrie neuerdings das Weib, deren Stimme im 
wachſenden Dunkel noch ſchriller wurde .. . „He, hörſt du? Die 
ben ſind gefroren.“ 
And als Cormeau dieſe Mitteilung unbeachtet ließ, ſtreckte 
N ſie ihren kantigen kahlen Eulenkopf auf dem ausgetrockneten Hals 
1 zor, und fügte mit bitterer Betonung bei: „Sie find gefroren, 
248g ich dir! Freilich! .. . Ich habe gewußt. Du haſt heuer keine 
AIſchlaggrube machen wollen. Haſt es dir in den Kopf ge⸗ 


Aber Cormeau antwortete nicht. Starr wie von Stein ſaß 

auf ſeinem Stuhle. ; 
„Was iſt dir denn? ... Cormeau!... Hörſt du mich nicht?“ 
Erſchrocken fiber ſein Schweigen kreiſchte fie nun auf: „Die Rüben 
— getzuren, jag ich dir, dummer Kerl! ... Aber was Haft du 


In dieſem Augenblicke pochte man draußen an der Türe und 
27 darauf wurde in der offenen Tür der Schattenriß eines 
ettlers ſichtbar, deſſen elende, hagere, flehende Geſtalt ſich 
ſcharf von dem blaſſen Abendhimmel abhob. Und während 
ormeau und ſein Weib gleichzeitig voll Mißtrauen ihre an 
nächtliche Raubvögel gemahnenden Köpfe vorſtreckten, hörte man 
ceine zitternde Stimme: „Bitte . bitte... .“ 
Der Blick des Bauern unter den ſtark gerunzelten Brauen 
durde ſehr hart. „Geh weiter, Faulpelz“, ſagte er... „Für 
Taugenichtſe haben wir nichts.“ 
Die klagende Stimme hub wieder an: „Bitte guter Herr!. 
Es i jo ſchrecklich Talt! Heute Nacht kann man jo leicht am Wege 


erfrieren 

„Was kümmerts mich ... ſchau daß du weiter kommſt!“ 
„Wenn Sie mir nur ein Lager geben wollen .., einen 
Winkel in ihrem Stall ... nur für einige Stunden.“ 

In meinem Stall! Cormeau brach in ein höhniſches Lachen 


„Geh, geh, was glaubſt du denn, mein Bürſchchen? Bei 
meinen Kühen? .. . Was dir nicht einfällt ... geh weiter!“ 
0 „Bitte, bitte ... ich habe ſeit geſtern nicht gegeſſen!“ 
Mach dich fort!“ 
Mein Kamerad iſt geſtern nachts im Straßengraben er⸗ 
freren 
Mach daß du fortkommſt! 

„Bitte, Barmherzigkeit!“ 
Die Stimme war ſchwach und weinerlich. Cormeau brüllte: 
„Sieh, daß du fortkommſt, ſag ich dir. Wenn du kein Tauge⸗ 
nichts wärſt, dann hätteſt du genug, dich ſatt zu eſſen und wüßteſt 
auch, wo du ſchlafen kannſt. So iſt es ganz recht für dich. Glaubſt 
ich arbeite, um Taugenichtſe zu füttern und Spitzbuben zu 
eherbergen! Vorwärts ... Fort mit dir... Mach mich nicht 
id... Mich friert ſchon im Rücken bei der offenen Türe.“ 
Achſelzuckend nahm der Bettler ſeinen leeren Sack über die 
— 55 und ſagte einfach: „Das iſt nicht recht! 
ohlgetan .. lebt wohl!“ 
15 Dann zog er die Türe zu und ging langſam ſeines Weges, 
hrend er faſt kaum vernehmbare Worte murmelte. 
„Das iſt doch zu dumm!“ murmelte Cormeau und ſagte zu 


ollen klopfen, jo lange ſie wollen.“ 
Die Frau gehorchte. 

t das ein Elend,“ ſagte fie leiſe, während fie die Tür mit 
iner rken, in die Mauer eingelaſſenen Eiſenbarre verſchloß. 
|. ft es nicht beſſer, wenn ſolches Geſchmeiß krepiert? Wenn man 
alle Nichtstuer ausfüttern ſollte, die vorbeikommen, na, da danke 
ich ſchön. In unſerem Stall ſchlafen zu wollen! ... daß die 
Ddiühe dann allerhand häßliche Krankheiten bekommen.“ 

Daus indes Nacht geworden war, zündete fie eine Kerze an 
e ſic wieder auf den Schemel und fuhr in ihrer Arbeit fort. 

CTormeau hatte ſich auf ſeinem Stuhl aufgerichtet und bes 
e tte mit ſtierem Blick, wie das Feuer langſam die Kohle 
Ker fte. 

8 einigen Minuten begann die Frau: „Cormeau!... 
del : ann! . . . Ich ſag dir, die Rüben find gefroren ... Biſt 
2 Warum ſagſt du denn nichts, wenn ich zu dir 
9 N 
Bein ſpärlichen, flackerndem Lichte der Kerze betrachtete fie 
den verſch umpften Bauern, der unbeweglich beim Feuer ſaß, 
fie wiederholte: „Warum redeſt du nicht? Du Haft irgend⸗ 
s, was Ich quält. Du biſt nicht wie ſonſt.“ 
Endlich antwortete Cormeau: „Nichts hab ich.“ 


1 „Oh ja, da: Haft was! Du biſt krant .. Mir ſcheint, du bift 
nz rot 


gar . . Mir ſcheint, du biſt beinahe violett.“ 
„Nichts fehlt mir,“ verſicherte der Bauer 


. Anſtren gung. 
Aber doch .. Biſt ja ganz blau.“ 
Ja, ganz blau biſt!“ 


nochmals mit 


„Na, ja, ich weiß nicht, was mit mir iſt. Freilich fühl ich 
mich nicht recht wal. Es ſauſt mir in den Ohren... und jetzt 
ö es oben im Kopf. Als ich vorhin auf Remys Feld war, 
„Ich weiß, daß ihn der Gemeinderat vergrößern will! Ich 
erde ein wenig gehen, es wird mir gleich wieder beſſer ſein.“ 
Er verſuchte ſich zu erheben, konnte aber nicht. Es kam ihm 
vor, als ſei ſein Körper plötzlich Blau geworden. Eine ſeltſame 
Schwäche überfiel ſeine Muskeln, brach ſeine Arme, zermalmte 
das Kreuz. Seine matten, feuchten Hände vermochten die 
uhllehne nicht mehr feſtzuhalten. Seine Zunge verſagte den 
Dienſt, und die Gegenſtände ringsum begannen ſich im Kreiſe zu 
n, nahmen ſeltſame, lebende Formen an, die wie Geſpenſter 
usſahen. Eine kleine rote Flamme eine Stichflamme 
ichtete plötzlich vor ſeinen Augen auf, tanzte herum und ver⸗ 
chwand in einer dunklen Nacht, die aus dem Erdinnern zu 
en ſchien. 
Er ſeufzte ſchwach. Seine Kehle war trocken, ſein Atem 
wer: „Ich glaub, ich werd ſterben. Jawohl! Jawohl! ...“ 


Muß ich Dei .bes „gleichen. Todes, sterben a et 
f m: 


Das iſt nicht 


er Frau in befehlendem Tone: „ſchieb den Riegel vor die Tür. 


„Geh, wie kannſt ſowas ſagen,“ ſprach die Frau. 

„Ja, ja, .. ich glaub, ich werd ſterben.“ 

„Aber nein, du haſt nur einen Wind im Kopf!“ 

„Ja, ja... ganz ſicher werd ich ſterben. Ich hab keinen 
Wind im Kopf. Den Tod hab ich im Kopfe! Leg mich auf den 
Boden, ſonſt erſticke ich...“ 

Sie ſtreckte ihn auf den Boden aus, ſchob unter ſeinen Kopf 
ein Kiſſen und ſchob ſeine ſchlotternden Beine zuſammen, die 
bereits kalt zu werden begannen. 

„Nun höre wohl,“ ſagte Cormeau mit verlöſchender Stimme. 
„Gib acht, daß du verſtehſt, was ich dir erklären will. Komm 
näher ... es geht ſchon ſehr ſchwer .“ 

Die Frau beugte ſich über des Sterbenden Antlitz. 

„Hörſt du alſo?“ 

„Ja, ich höre!“ 

„Die Sache iſt die! ... Der Friedhof ift zu klein ... ich 
weiß, daß er zu klein iſt!“ 

„Jawohl!“ 

„Ich weß, daß ihn der Gemeinderat vergrößern will! Ich 
weiß, daß er das Feld von Remy kaufen will!“ 

„Jawohl!“ 

„Aber Remy weiß nichts davon. Alſo, gibt acht, was man da 
tun kann. Höre zu. Du wirſt Remys Feld kaufen. Es iſt nichts 
wert .. . Lauter Steine ... ein Schindanger. Mit 20 Piſtolen 
haſt du es gut bezahlt.“ 


** „r 


| 
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„Aber wenn es ſteinig iſt, will ich es nicht kaufen.“ 

„Höre, wenn du es gekauft haſt, machſt du es der Gemeinde 
zum Geſchenk.“ 

„Ich ſoll das Feld der Gemeinde ſchenken? Biſt du verrückt 
geworden, Cormeau? .. . Du redeſt jo, weil du krank biſt.“ 

„Sei ruhig ... Du machſt es der Gemeinde zum Geſchenk 
mit der Bedingung, daß die Gemeinde dir dafür im Friedhofe 
einen Platz von fünf Quadratmetern für immer überläßt. Das 
hat einen Wert von fünfhundert Franks. Verſtehſt du? Du gibft 
zweihundert Franks her und bekommſt dafür fünfhundert! Dabei 
ſind dreihundert Franks gewonnen. Mußt dich aber eilen. Geh 
gleich morgen zu Remy. Aber nicht ſpäter als morgen!“ 

„Fünfhundert Franks! Fünfhundert Franks!“ 

Und die Frau verlor ſich in Gedanken über die genannten 
Summen, überſchlug im Kopfe den Reingewinn dieſes Unter⸗ 
nehmens. Sie merkte nicht, daß er zu ſprechen aufgehört hatte. 
Sie hörte das ſchwache, erſterbende Röcheln nicht, das wie das 
Geräuſch einer ablaufenden Uhr aus ſeiner Kehle kam, ſiie ſah 
nicht wie ſeine Finger ſich krampften, wie ſeine Beine ſich ver⸗ 
zerrten, nicht ſeine Augen, deren Apfel ſich unter den erweiterten 
ſtarren Lidern zurückrollten, daß nur das Weiße ſichtbar war. 
Plötzlich kam der Bäuerin ein ſchwerer Einwurf in den Kopf: 
Wie, wenn die Gemeinde das Geſchenk zurückweiſt? ... ſagte fie 
‚Äh, voll Angſt vor dieſer Möglichkeit. 

Dann ruft ſie: „Cormeau!“ 

Aber Cormeau antwortet nicht. 5 5 

Sie beugte ſich über ihn, legte ihre knochigen Hände auf die 
Bruſt ihres Mannes und ſchüttelte ihn an den Schultern: „Cor⸗ 
meau! Cormeau!“ 


Aber Cormeau antwortete nicht. Er war tot. 


„Das hat man von der Freundlichkeit!“ 


Von Palle Roſenkrantz. 


Jenſen war Schreiber bei der Amtshauptmannſchaft, für 
dürftige hundert Kronen monatlich, bei eigner Koſt und Ver⸗ 
pflegung und einer Familie und fünf Kindern im Alter von 
zwölf Jahren bis neun Monaten. Die ſollte Jenſen mit Woh⸗ 
nung, Eſſen, Kleidern, Schuhen und all dem verſorgen. Das 
kann man nicht. 

Und das konnte auch Jenſen nicht, obgleich der Debenshal⸗ 
tungsindex damals 100 war, das heißt: der Inder war damals 
überhaupt noch nicht erfunden. Doch das konnte Jenſen ja nicht 
helfen. Er arbeitete bei der Amtshauptmannſchaſt täglich von 
acht bis acht, und von acht bis zwölf in der Nacht für einen 
Kaufmann, von dem er dafür Petroleum, Konſerven und Mehl 
bekam, — aber eine Familie von ſieben Perſonen braucht mehr. 
Auf ehrliche Weiſe konnte Jenſen das Geld nicht beſchaffen, alſo 
legte er ſich aufs Unehrliche und begann, mit den Heinen Kaſſen 
zu wirtſchaften, mit denen er auf der Amtshauptmannſchaft zu 
lun hatte. Er mopſte ein bißchen hier und ein bißchen dort, — 
meiſtens dort, denn er hatte vor allem die Geldbriefe und Poſt⸗ 
anweiſungen auf die Poſt zu bringen, und wenn die. Gemeinden, 
Aemter und Kontore mahnten, dann mopſte er ein bißchen in 
einer andern Rechenſchaft und half ſich jo bis zum nächften Mal. 
Anfangs verurſachte ihm das viel Mühe, aber als er ſeine Buch⸗ 
haltung in Ordnung hatte, ging es ganz gut, obgleich es viel 
Aufpaſſens erforderte. Das Geld, das bei N X war 
immer da, was irgendwohin unterwegs ſein „un a er 
alle Begleftbefefe ſchrieb, und der alte in bloß 
ſeinen Namen drunterſetzte, ohne auf das Datum zu ſehen, wäh⸗ 
rend ein Aſſſſor die Rechenſchaft führte, ging das ein paar 
Jahre, und Jenſen hatte ſich daran gewöhnt. Sr 

Aber eines ſchönen Tages wurde es entdeckt, und da ſaß 
Jenſen alſo in der Patſche. a 

So etwas wird eines ſchönen Tages immer entdeckt, und 
dann ſitzt man ao immer in der Patſche. Der Amtshaupt⸗ 
mann war ein liebenswürdiger Herr von der alten Schule. Er 
konnte Jenſen gut leiden und ſah ein, daß es Jenſen ſchwer war, 
— um nicht zu ſagen: unmöglich, von dem zu leben, was er 
rechtmäßig verdiente. Doch er konnte Jenſen ja nicht behalten, 
da die Anzeige aus dem Ort, von Leuten gekommen war, die 
1 Amtshauptmann im Stadtrat ſchon immer angegriffen 

tten. 

Deshalb rief er Jenſen zu ſich und ſprach freundlich zu ihm: 

„Mein lieber Jenſen“, ſagte er, „das iſt ja eine ſchl 
Geſchichte, aber ich verſpreche Ihnen, daß ich Ihnen daraus 


| 


feinen Strick drehen werde. Ich will ſogar den Fehlbetrag decken, 
— Sie haben ja nichts, und Sie ſollen auch nicht mit Schulden 
etwas Neues anfangen. Mein Kollege in Xljöbing braucht einen 
Schreiber, und ich weiß auch, daß Sie da in der Stadt ein biß⸗ 
chen mehr Nebenverdienſt haben können als hier. Verſuchen Sie, 
die Stellung zu bekommen, — eine Empfehlung kann ich Ihnen 
jedoch nicht geben, — Sie ſind zwar ein tüchtiger Beamter, 
aber... nicht war, Sie verſtehen!“ 3 

Jenſen atmete erleichtert auf, aber dann ſagte er mit tief 
betrübter Stimme: 3 

„Ja aber was ſoll ich denn jagen, weshalb ich von hier 
weggegangen bin, wo ich ſo viele Jahre geweſen war und nicht 
einmal eine Empfehlung bekommen kann?“ 

„Oh“, ſagte der freundliche Amtshauptmann, „Sie können 
zum Beiſpiel ja ſagen, daß ich ein hochmütiger und ſchwieriger 
Herr wäre, mit dem niemand auskommen bann, ich wollte Ihnen 
nicht einmal eine Empfehlung geben, — ich wäre ſo unerträglich, 
daß Sie es hier ſatt gehabt hätten! Sagen Sie, was Sie wol⸗ 
len, mein lieber Jenſen, mich brauchen Sie nicht zu ſchonen!“ 

Das ſchrieb ſich Jensen hinter die Ohren, er ſuchte um die 
Stellung an... und befam fie, ohne Empfehlung. Es gab ge 
nug Nebenverdienſte in der neuen Stadt, und Jenſen war fleißig 
und hielt ſeine Finger weg von hier und dort. 

Aber der alte Amtshauptmann konnte nicht verſtehen, wes⸗ 
halb ihm feine Kollegen im Kreis bei allen Gelegenheiten mit 
einer jo wunderlich läſſigen Ueberlegenheit zu behandeln be⸗ 


W 

Zufällig bekam er auf einem Umweg Aufklärung über dies 
rätſelhafte Benehmen. 

Ganz änkt und niedergeſchlagen kam er zu feinem 
Aſſeſſor: „Lieber Freund“, ſagte er, „wollen Sie das glauben! 
Sie kennen doch die Geſchichte mit unſerm früheren Schreiber 
Jensen, den ich habe laufen laſſen. Ich habe ihm geraten, in 
Kljöbing eine Stelle zu ſuchen, und ich hatte ihm erlaubt, zu 
ſagen, ich wäre ſchwierig und unerträglich. Nun hat der Kerl 
weiß Gott da drüben erzählt, daß ich ein kompletter Idiot 
wäre... Dazu habe ich ihm nun wirklich nicht Erlaubnis ge⸗ 
geben. Und das Unglück iſt nun: daß die es nun alle glauben! 
Das hat man von ſeiner Freundlichkeit! So war es wirklich 
nicht gemeint!“ 

(Einzige berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Adolf 
Kobitſch.) 


700 Jahre Oſtpreußen 


Vor 700 Jahren begann der Deutſch⸗Ritter⸗Orden, das einſt von germaniſchen Stämmen beſiedelte Land an der 


Schu 


e der Ordensburgen entſtanden die erſten deutſchen Städte 


elten ſich die erſten deutſchen Bauern an. 


5% — und weit darüber hinaus — zurückzuerobern und Bere Kultur in den Oſten zu tragen. Unter dem 


Deutſcher Fluß ſchuf das deutſche Oſtpreußen, das ſeitdem eine Perle in der Krone des deutſchen Vaterlandes iſt. 


die Marienburg an der Nogat, eine der 


Die deutſche Burg im deutſchen Oſten 
älteften Burgen des DeutſchKitter⸗Ordens, einſt Ordenshauptſth 
turwerkes im Oſten. IE 


und Sitz des Hohmeifters — ein unvergängliches Denkmal des deutſchen Kur 
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Ebenſowenig wie Pilorz wollte ſich Myſterek beruhigen, der 
natürlich auch nicht ſchuldig ſein wollte. Auch dieſer tobte 
los und äußerte ſich in häßlichen Ausdrücken. Dieſe beiden 
Angeklagten erhielten nach erfolgten Verwarnungen Zuſatz⸗ 
ſtrafen von je 14 Tagen Arreſt und zwar wegen Ungebühr 
vor Gericht. Erſt nachdem weitere Polizeibeamte eintrafen, 
war es möglich, die Beklagten nach dem Gefängnis zu 
transportieren. y. 


(Acht ung, Lübeckfahrer 1) Die Kinderfreunde 
aus Kattowitz, Laurahütte und Bismarkhütte treffen ſich am 
Montag, den 30. Juni, nachmittags 2 Uhr, im Zentralhotel um 
geſchloſſen zur ärztlichen Unterſuchung zu gehen. Seid pünktlich! 


eundſchaft. 

Polens erſtes Hochhaus in Eiſenkonſtruktion. Das ſchleſiſche 
Wojewodſchaftamt führt gegenwärtig den Bau zweier Finanzver⸗ 
waltungsgebäude aus, und zwar, eines 6 Stock hohen und eines 
15 ſtöckigen Kauſes, deren Skelette aus Eiſen beſtehen und archi⸗ 
tektoniſch ein Ganzes bilden werden. Das kleinere wird Büro⸗ 
räume, das große vorwiegend Wohnungen enthalten. Die Höhe 
des 15 Stock hohen Gebäudes ſoll über 50 Meter betragen. Außer⸗ 
dem Befindet ſich auch ein ſiebenſtöckiges Haus, ebenfalls Eiſen⸗ 
längeren Bemühungen gelang es, den Verſchütteten zu bergen. 
werden die für die techniſche Hochſchule in Kattowitz beſtimmten 
Lehrkräfte untergebracht. Es iſt das erſte Mal, daß Polen einen 
Hochbau in Eiſenkonſtruktion ausführt. Das fünfzehnſtöckige 
Hochhaus, mit deſſen Bau vor einigen Wochen an der Ecke Wanda⸗ 
und Grünſtraße begonnen wurde, ſoll nach den jetzt vorliegenden 
Bauplänen folgende Räumlichkeiten enthalten: 85 Amtszimmer 
für 3 Finanzämter, das Stempelſteueramt und das Monopolamt, 
ferner 42 Wohnungen mit 236 Räumen für Wofjewodſchaftbe⸗ 
amte. Das Stahlgerüſt wird mit Ziegelſteinen ausgefüllt. 

Anbringung Der Preistafeln für Fleiſchwaren. Die Mitglie⸗ 
der der ſtädtiſchen Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz fanden 
ſich zu einer Sitzung zuſammen, auf welcher über Ermäßigung 
der Preiſe für Fleiſch⸗ und Fleiſchwaren beraten wurde. Man 
ſtellte feſt, daß die Großhändler die Preiſe pro Kilo um 30 bis 
40 Groſchen ermäßigt haben. Trotzdem aber halten die Delailliſten 
am Orte an den alten Preiſen feſt. Die Inhaber der Fleiſchge⸗ 
ſchͤöfte im Stadtzentrum, was erneut feſtgeſtellt wurde, verpflich⸗ 
tet, Preistafeln an überſichtlichen Stellen anzubringen, damit 
das Publikum ſich vor Ankauf der Ware über die jeweiligen 
Preiſe orientieren kann. Es werden regelmäßig Kontrollen in 
den Geſchäften ausgeführt, um die Fleiſcher zum Aushang dieſer 
Preistafeln anzuhalten. In Uebertretungsfällen find Strafen 
vorgeſehen. y. 

Zwei ſchwere Verkehrsunfülle. Ueber zwei ſchwere Verkehrs⸗ 
unfälle, welche ſich in Kattowitz ereigneten, berichtet die Polizei. 
Auf der ulica Wojciechowskiego, im Ortsteil Zalenze, kam es 
zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 9904 und Sl. 3213 zu einem hef⸗ 
tigen Zuſammenprall. Beide Autos wurden hierbei erheblich 
beſchädigt. Die inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelun⸗ 
gen ergaben, daß beide Autolenker an dem Verkehrsunfall Schuld 
tragen, welche ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlugen. — Ein 
weiterer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ulica Welnowska. 
Dort prallte der Autobus Sl. 9916 mit der Droſchke des Franz 
Milic aus Zawodzie ſo heftig zuſammen, daß der Einſpänner 
vollſtändig beſchädigt wurde. Der Kutſcher Paul Burczyk wurde 


von der Droſchke auf das Straßenpflaſter geſchleudert, wobei er 


Verletzungen am ganzen Körper erlitt. In dieſem Falle konnte 
der Schuldige bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 2. 
Weil er Betrügereien verübte. Arretiert wurde von der 
Kattowitzer Polizei der Markus Montag von der ulica Czeladzla 
3 aus Bendzin, welcher zum Schaden der Firma „Autoarmatux“ 
Bettüpereien verübte. . ˙ r 
Weber ein Fahrrad geſtohlen. Auf der ulica Kosciuſzki 
wurde der Sildegard Mroczow aus Zalenzerhalde ein Damen⸗ 
fahrrad, Marke „International“, im Werte von 230 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. 1. 
Wem gehört das Fahrrad? Beim II. Polizeikommiſſariat 
kann von dem rechtmäßigen Eigentümer ein Herrenfahrrad. Marke 
„Brennabor“, Nr. 131815, abgeholt werden, welches im Südpark 
aufgefunden wurde. \ x 
60 Flaschen Branntwein gestohlen. Reiche Diebesbeute mach⸗ 
ten bis jetzt nicht ermittelte Spitzbuben, welche aus der Re⸗ 
ſtau vation des Inhabers Alfred Glücksmann auf der ulica 
Kosciusgti 8, insgeſamt 60 Flaſchen Branntwein, eine größere 
Menge Nauchwaren und mehrere Tafeln Schokolade entwende⸗ 
ten. Nach den Dieben wird polizeilicherſeits gefahndet. x. 
Zawodzie. (Ein eigenartiger Anglücks fall.) 
Grobe Fahrläſſigkeit ließ ſich der 30 jährige Franz Woftan aus 
Zawodzie zu ſchulden kommen. Derſelbe verſuchte, in der Nähe 
des Eiſenbahnübergangs, von einem fahrenden Autobus abzu⸗ 
ſpringen. Beim Oeffnen der Wagentür jtieß dieſe gegen einen 


Laternenpfahl und prallte wieder zurück. Der junge Mann erlitt 


hierbei ſehr ſchwere Quetſchungen. Es erfolgte ſeine Ueberführung 
in das Barmherzige Brüderkloſter nach Bogutſchütz. 1 
Zawodzie. (Von Erdmaſſen verſchüttet.) Ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der ulica Bogucka. 
Dort wurde bei Vornahme von Erdarbeiten der 58 jährige Arbei⸗ 
ter Joſef Hanuſik von herabfallenden Erdmaſſen verſchüttet. Nach 
längeren Bemühungen gelang es, den Verſchütteten zu bergen. 
Im lebensgefühtlichem Zuſtande wurde der Verunglückte nach dem 
Barmherzigen Brüderkloſter in Bogutſchütz geſchafft. 8 
Zamwodzie. (210 Meter Leitungsdraht geſtohle n.) 
Unbekannte Spitzbuben ſtahlen zur Nachtzeit auf der ulica Murc⸗ 
kowski ingeſamt 210 Meter Leitungsdraht, in einer Stärke von 
1% mm. Vor Ankauf wird gewarnt. 7 
Zalenze. (Ein gjähriger Knabe zugelaufen.) 
In der Wohnung des Joſef Labyka auf der ulica Wofciechows⸗ 
kiego befindet ſich ſeit mehreren Tagen ein 3 jähriger Knabe, 
welcher dort zugelaufen iſt. Der Junge gibt an, Anton Pilarski 
zu heißen. Die Eltern, bezw. Erziehungsberechtigten, werden 
erſucht, das Kind bei Labyka abzuholen. x. 


Königshütte und Umgebung 


Königshütte im Wochenſpiegel. 
Unerträgliche Hitze, Waſſermangel und Verkehrsunfälle. 

Wiederum haben wir eine richtiggehende Sommerwoche 
hinter uns, wobei Hitze, Waſſermangel, Staubwolken, dem 
öffentlichen Leben einen Stempel aufdrückten. Es iſt auch 
kein Wunder, wenn täglich eine Maſſenflucht aus den Häu⸗ 
ſern und Straßen ins Freie, auf den Redenberg, 7 75 
park, ung und ins Skadionbad einſetzt. Insbeſondere 
werden d e er den ganzen Tag über, bis in die 
ſpäten Abendſtunden, derart belagert, daß kein Pläßchen frei 
bleibt. Hierbei erweiſt ſich wieder einmal die dringende 
Notwendigkeit der Schaffung von mehr Sitzgelegenheit. Ge⸗ 

nlich ſetzt am Abend eine regelrechte Völkerwanderung 
nach dem Redenberge ein, wo man bis in die ſpäten Nacht⸗ 
ſtunden verweilt. 

Naturgemäß trat auch wieder der Waſſermangel auf, 
unter dem insbeſondere die Bewohner des nördlichen Stadt⸗ 


Sport am 5 


An dieſem Sonntag herrſchen im oberſchleſiſchen Fußball 
„Hitzeferien“, um am nächſten Sonntag den Kampf der zweiten 
Serie um die Meiſterſchaft in allen Klaſſen fortzuſetzen. Außer 
den Ligaſpielen findet nur als einziges A⸗Klaſſenſpiel, die 
Begegnung zwiſchen dem 1. F. C. und Hakoah Bielitz ſtatt. Das 
größte ſportliche Ereignis des Sonntags ſind die oberſchleſiſchen 
Leichtathletikmeiſterſchaften, ſowie das Radrennen um den 
Ebecowanderpreis. 


1. F. C. Kattowitz — Hakoah Bielitz. 

Als einzige Vereine tragen obige Mannſchaften ihr fälli⸗ 
ges Meiſterſchaftsſpiel der erſten Serie noch am morgigen 
Sonntag aus. Wie nun der Tabellenletzte Haloah gegen den 
Klub abſchneiden wird, bleibt abzuwarten, denn wenn der Klub 
ein nur dem Auge gefälliges Spiel vorführen wird und dabei 
ganz das Torſchießen vergißt, kann es auch eine Ueberraſchung 
geben. Das Spiel ſteigt um %6 Uhr nachmittags auf dem 1. 
F. C.⸗Platz. 

Vorher ſpielt die Kreisligamannſchaft des 1. F. C. gegen 
die 1. Mannſchaft des K. S. Bytkow. Dieſes Spiel verſpricht 
beſonders intereſſant zu werden. 

Pogon Friedenshütte — Polizei Kattowitz. 

In einem Freundſchaftsſpiel begegnen ſich obige Gegner um 
%6 Uhr nachmittags auf dem Pogonplatz in Friedenshütte. Hier 
begegnen ſich zwei gleichwertige Gegner, ſo daß es trotz der 
großen Hitze einen noch heißeren Kampf um den Sieg gebe 
wird. ; 

Landesſpiele. 

L. T. G. S Lodz — Garbarnia Krakau. 

Crakovia Y bau — L. K. S. Lodz. 

Marta Po — Czarni Lemberg. 

Pogon Lem g — Legja Warſchau 


Oberſchleſiſche Leichtathletirmeiſterſchaften. 

Am morgigen Sonntag, vormittags 9% Uhr, finden im 
Königshütter Stadion die oberſchleſiſchen Leichtathletilmeiſter⸗ 
ſchaften für Sportler und Sportlerinnen ſtatt. Dieſelben ver⸗ 
ſprechen einen ſehr intereſſanten Ausgang zu nehmen, da die 
ganze oberſchleſiſche Leichtathletikelite am Start ſein wird. Das 
genaue Programm der Kämpfe haben wir bereits in einer der 
vorhergehenden Nummer des „Volkswille“ bekanntgegeben. 


Nadrennen in Kattowitz. 


Am Sonntag findet das traditionelle 118⸗Kilometer⸗Rennen 
um den Wanderpreis der Firma Ebeco in Kattowitz, offen für 
die dem oberſchleſiſchen Verband angehörigen Fahrer, ſtatt. Der 
Start iſt morgens 7 Uhr in Kattowitz bei der Fahrradfabrik 
Ebeco, ul. 3⸗g0 Maja 34 (Grundmannſtraße). Die Strecke geht 
über Gieſchewald, Emanuelsſegen, Kraſſow, Koſtow, Brzezinka, 


teiles zu leiden hatten. Aus dieſem Grunde iſt die Errich⸗ 
tung eines zweiten, eigentlich ſchon geplanten Waſſerturmes 
eine dringende Notwendigkeit. Der Dar Standort am 
Redenberge wäze die geeigneteſte Stelle, um die ganze Be⸗ 
völkerung mit dem notwendigen Waſſer verſehen zu können. 

Wenn wir nun ſchon einmal beim Waſſer ſind, dann 
erſcheint es uns als notwendig, darauf hinzuweisen, daß 


man, nachdem eder die Ballons in hi 5 
pracht prangen, 1 Begießen der Blumen mehr Vorficht 
walten laſſen möge und nicht den vorübergehenden Paſſan⸗ 
ten ganze Eimer Waſſer auf den Kopf gießt, wie es öfter 
vorkommt und dadurch verſchiedenen Aerger erweckt. Darum 
3 die es angeht, mehr Rückſicht auf das Publikum zu 
nehmen. 

Leider hat auch die Zahl der Verkehrsunfälle in der 
letzten Woche ſtark zugenommen. Von Autos überfahrene 
Perſonen, gerempelte Radfahrer, zerriſſene Kleider, verbo⸗ 
gene Naſen und Knochenbrüche jind das Endreſultat der 
meiſten „wilden“ Fahrereien. Vielfach tragen aber auch die 
zu Schaden Gekommenen durch die eigene Unvorſichtigkeit 
ſelbſt die Schuld. Wenn jeder Teil nur etwas Vorſicht wal⸗ 
ten würde, dann brauchte nicht die Hälfte aller Unglücksfälle 
vorzukommen. - 


Auszahlungen. Am Montag, den 30. Juni, vormittags, 
werden an die Witwen und Waiſen der Königshütte im Melde⸗ 
amt der Werlſtättenverwaltung an der ulica Bytomska 20, die 
Penſionen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur 
Abſtempelung ſind dem auszahlenden Beamten die Renten⸗ 
bücher vorzulegen. — An demſelben Tage erfolgt an die Be⸗ 
legſchaften der Gruben und Hütten die Auszahlung eines Vor⸗ 
ſchuſſes, ferner werden heute an die Beamten und Angeſtellten 
ie Gehälter gezahlt. 

Von der Königshütte. Infolge Unrentabilität und aus 
Sparſamteitsgründen, ſoll die ſeit Jahrzehnten beſteherde 
Stahlgießerei der Königshütte in der nächſten Zeit nach der 
Hubertushütte in Hohenlinde verlegt werden. Dieſer Vorgang 
iſt auf die Zuſammenſchmelzung der verſchiedenen Induſtrie⸗ 
zweige zurüchuführen. Wenn die Verlegung beyw. Außerkraft⸗ 
ſetzung der Betriebe in der Weiſe vor ſich gehen wird, dann 
werden in der Königshütte nur noch die Martin⸗ und zwei 
öfen ſowie einige Walzenſtrecken im Betrieb verbleiben. 

Was in Königshütte auffällt. Wenn man einen Rundgang 
durch die Stadt macht, dann fällt insbeſondere das Fehlen von 
Milchhäuschen auf, während andererſeits an allen Ecken Ziga⸗ 
rettenverkaufsſtände aufzuweiſen find, In allen anderen 
Städten hat man ſchon die Bedeutung der Milchverkaufsſtellen 
für die Volksgeſundheit erkannt, und auch dafür Sorge getra⸗ 
gen, daß hygieniſch einwandfreie Milchverkaufsſtellen geſchaſſen 
wurden. Dasſelbe könnte auch bei uns getan werden. 
Slucliche Kinder. Mit dem heutigen Tage wurde der 
Unterricht in allen Schulen auf die Dauer von zwei Monaten 
geſckloßſen. Der Wlederbeginn des Unterrichts ift auf den 1. 
September feſtgeſetzt. 

Von der Skarboſerme. Wie wir erfahren, verläßt der bis⸗ 
herige Direktor Rieger fein Tätigkeitsgebiet, um eine Profeſſur 
an der Krakauer Bergakademie zu übernehmen. — Der neuzu⸗ 
errichtende Kohlerſchacht auf den früheren Krugſchächten der 
Königsgrube wurde in Anweſenheit von ſtaatlichen und priva⸗ 
ten Behörden eingeweiht und ſeinem weiteren Zweck übergeben. 

Ein ſchwerer Verkehrsunfall. Geſtern abends ereignete 
ſich an der Eche ulica Katowicka⸗Piaſtoweka wiederum ein 
ſchwerer Vertahrsunfall. Der 15 Jahre alte Sohn des Kauf⸗ 
manns Cebulla von der ulica Katowicka fuhr mit feinem Fahr ⸗ 
rade die ulica Piaſtowska hinauf und ſtieß mit einem vollbe⸗ 
ladenen Wagen zuſammen. Hierbei wurde das Fahrrad völlig 
zertrümmert und der Nadſahret erlitt ſchvere Verletzungen im 


MWochentaganac dient die Barhaxaa nahere 


onntag 
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An der Spitze des Breslauer Fünfkampfes 
der im Rahmen der dortigen Deutſchen Kampfſpiele ausgetragen 
wird, liegen nach den bisher ausgetragenen 2 werben im 
Geländeritt upd im Degenfechten Oberleutnant Hax (links) mit 
2 Punkten und Oberleunant Hölter (rechts; mit 9% Punkten. 


Myslowitz, Gieſchewald und geht über vier Runden. Das Ren⸗ 
nen findet ohne Nückſicht auf die Witterung ſtatt. 


Fauſtballmeiſterſchaften in Laurahütte. 

Am morgigen Sonntag finden auf dem Sportplatz im Bien⸗ 
hofpark die Fauſtballmeiſterſchaften der 2. Klaſſe ſtatt. An den 
Meiſterſchaften beteiligen ſich der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 
ein Laurahütte, K. S. Zgoda, ſowie die Jungmännervereine von 
7 2 Anfang friih um 7 Uhr. Die Sieger erhalten 
iplome. 


Geſicht und an anderen Körperteilen. Da ſich an dieſer Stelle 
ſchon mehrere Unfälle ereigneten, ſo iſt die Auſſtellung eines 
Verkehrspoliziſten nur zu raten. 


Siemianomwiß 
Apothekendienſt. Sonntagsdierſt hat die Stadtapatheks; 


„ 

Umbenennung der Schiedsmännerbezirke. Nachdem endlich 
ſämtliche 4 Schiedsmannsbezirke in Siemianowitz mit Vorſtehern 
entgültig beſetzt ſind, wurde eine Neuzuteilung der einzelnen 
Straßen vorgenommen. Bezirk 8: Vorſitzender Kaufmann 
Pyttel Jan von der Parkſtraße. Zu dieſem Bezirk gehören: 
Beuthenerſtraße, Michalkowitzer⸗, Bergmann⸗, na, 
Kosciuszlo⸗, Garten⸗, Park⸗, Dombrowskiego⸗, Pulawsliego⸗, 
Klausnitzer⸗, Hohenzollern⸗„ Kurze-, Barbara-, Poſt⸗, Wilſon⸗ 
ſtraße und Platz Wolnosci. Bezirk 22: Vorſitzender Rektor 
Schweda, Kosciuszkoſchmle, Straßen: Richter, Brauerei, Ligo⸗ 
nia, Floriana, ane Kopernita, Kirch, Hedwig, 
Miarka, Teich, Kattowitzerſtr und Richterſchachtkolonie. Be⸗ 
zirk 23: Vorſitzender Rektor Smosnic von der Schule an der 
Blücherstraße. Straßen: Stabika, Wandy, Korfantego, Smi⸗ 
lowskiego, Mictiewicza, Cmentarna, Polna, Piaskowa, Slo. 
wackiego, Wilinstiego, Myslowicka, Bienhof, Seitenstraße und 
Dominium. Bezirk 24: Vorſitzender Rektor Kcwalik, Schule 
Sadzawka. Straßen: Scheflera, Bahnhof, Hallera, Piaſtowska, 
Matejti, Fabrik, Glowacki, Pilſudsliſtraße, Georgshütte un? 
Knofſſchacht. Es iſt ferner zu bemerken, daß Antragſteller 
Beleidigungsklagen ſich nur an ihren zuſtändigen Bezirksſchie 
mann zu werden haben. LE: 

Selbſthilſe der Einwohner gegen ihnen ſchlagfertigen 8 33 
wirt. Auf der Pariſtraße griffen die Einwohner des Gr 
ſtücks S. gegen ihren anſcheinend ſehr aufſäſſigen Wirt 
Selbſthilfe. Dieſer verweigerte einem Mieter das Auff⸗ 
einer Kohlenſuhre auf den Hof. Die Polizei geſtattete hie: 
Einwohner ohne weiteres. Darüßer jehr erboſt, vergrif!f 
Sohn des Hauswirts an dem Einwohner und der f 5 
ſelbft half mit. Nun griffen aber die Übrigen Einwoß 
Der Wirt erlitt ſchwere Kopfwunden und eine Austen 
Stulterblattes, der Sohn, welcher mehrfach blutete, ur, zum 
Schluß fein Heil in der Flucht. g 2 


Myslowitz i | 

Schoppinitz. (Weil ſie einen elektriſchen Motor | 
„auten“) Die Polizei ermittelte zwei Perſonen und 
zwar den P. und St., welche in dem dringenden Verdacht ſtzhen, 
vor einiger Zeit von einem Bauplatz in Schoppinitz einen elek⸗ 
triſchen Motor geſtohlen zu haben. x. 


Schwienkochlowiz u. Amgebung 
Aus Unvorſichtigkeit. Im Laboratorium der „Falpahütte“ 
wurde, infolge unvorſichtigen Umgehens mit Bergin, die Axbei⸗ 
terin Eliſabeth Sznek verletzt. Sie erlitt Brandverle am 
ganzen Kör zer. r 


Pleß und Amgebung 

Wahl des Geſamtbetriebsrates der Pleſſer Gruben. Zu d 
in der Nummer 144 des „Vollswille“ gebrachten Bericht mit 
obigen Ueberſchrift, teilt uns der Betriebsrat Rafael Kut⸗ 
ſitze mit, daß die Angelegenheit, bezüglich der Bemerkung, vom 
Sekretär des Bergarbeiter⸗Verbandes, Kollegen Her t ma * 
nachgeprüft wurde, mit dem Ergebnis, daß der Bericht, bis auf die 
Bemerkung, richtig iſt. Kurſitza ſchreibt: „Kollege nann ö 
auch feitgeitellt, daß dieſelbe nicht folgerichtig war, da die | 
der B. R. Mitglieder des Bergarbeiter- Verbandes nichts ahnten.“ 
# ‘ * [2 


„ 


8 Rünt 


* 
mehr Obfi: 

In vielen Län. zun votan in England, wird zur Dbit- 
eit eine Niefenpropaganda für reichen Obſtgenuß gemacht. Pla⸗ 
gate, Vorträge, Lichtreklame werden von den Intereſſenten in 
den Dienſt dieſes geilindejten Nahrungsmittels geſtellt. Nicht 
u Unrecht. Denn Obſt deaoles Nahrungsmittel: Speiſe und 
krank zugleich. Es biloet in Verbindung mit einem Fett⸗ und 

» Eimeißträger genoſſen, die gefündeſte Ernährung; der in den 
Früchten oft enthaltene-Traubenzucker geht unvermittelt ins Mut 
iber. Man genießt die Früchte am beiten roh, da fie ©) die huyite 
kährkraft hejisen. Durch das Kochen wird ein Teil er Ergän⸗ 
ungsnährſtoffe zerſtört. Bei den Aepfeln ſitzen feinſten Ge⸗ 
Hmadjtojfe in ziemlich dünner Schicht unmittelbar unter der 
schale, weshalb man, fie am beiten ungeſchält genießt. Aepfel, 
dirf ld Erdbeeren find überdies reich an natürlichen Eiſen⸗ 
erbindun gen. Südfrüchte, Datteln Feigen, Traubenroſinen 
aben einen beſonderen hohen halt an Trauben» und Frucht⸗ 
ıder und find daher als Kraftbildner beſonders Kindern als 
kahrung zu empfehlen. 5 
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Geleitet von Schachmeiſter Karl Selling. 

Löſung der Aufgabe Nr. 11. 
H. Rind, Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Afl, Sed, Bbg, 
‚6, hö (6). Schwarz: Rad, Tgs, Baß, ba d7, h7 (6). 1. 
der Tas—es. 2. Seid Te 8er. 3. da- 511 Jetzt iſt 
watz im Zugzwang. Bei jedem der möglichen 10 Züge ver⸗ 
rt er aber den Turm, entweder durch direktes Schlagen oder 
ich Springerſchach. 

E Partie Nr. 12 — Indiſch. 

Die folgende Partie gewann die Damenweltmeiſterin beim 
dier zu Canterbury. x 
Weiß: Winter. Schwarz: Frl. Mentſchik. x 

\ 1.2 mM Sgs.—f6 


1 


2. a —ı4 97-98 
8 28 7 c 
4. d4—d5 8897 


Metz baut eine feſte Bauernſtellung in der Mitte auf, 
warz verſucht ein Gegenſpiel mit ſchneller Figurenentwick⸗ 
g. 75 nr * 12 0 

5. e2—4 d 76 i 
6. Sb1—c3 6—0 
Dds a5 


7. Lei eg 
\ * 8. Od —d2 D888 
juuuer 86 ſoll gedeckt und damit der Zug e7—e5 er⸗ 


nöglicht werden. Außerdem erhält der Lg7 die Möglichkeit, bei 
Eye 236 ſich dem Abtauſch durch Rückzug nach hs 
ziehen 
8 9. Sg1—e2 a7 6 
1 3 10. Se- 07-6 
Nach Sf4—d3 könnte Schwarz jetzt mit b7—b5 auf dem 
nenflügel Gegenſpiel erlangen. Weiß hätte aber trotzdem 
seien Zug wählen ſollen, denn die folgende Linienöffnung iſt 
8 und kommt nur dem beſſer entwickelten Schwarzen 
zugut ver een 1 nn lr 8 
70. 0 11. ds eg Pre rb. N 
12. g2—4 Sh8—c6 
Der Angriffsverſuch des Weißen wird durch einfachſtes Spiel 


m Keime erſtickt. 
13. 92—-h4 Sc! 


den ah A ver 


Weiß hat nichts beſſeres, denn außer Ss drohte Sba mit 

Qualitätsgewinn. Run, 

% 9 9 
15. SH5  ..... 

Nach dieſem Zug bricht die weiße Stellung zuſammen. Aber 

Schwarz ſtand immer überlegen. Nach Sf4—d3 könnte zum Bei⸗ 

ſpiel bereits Lcd gg geſchehen, denn nach fs cg4, Sf g! 


Boston 


‚Roman von Upton Sinclair 


fürchte, Sie werden Unannehmlichkeiten haben,“ ſagte 
„Sie halten hier Spione, ſie wiſſen von jedermann, 
et tu und fie werden mit jedem Tag ſchärſer. Ich fürchte, 
wird Zie einſperren.“ 
akt nix, Nonna, keine Angſt um mik! Is Sake von 
iſta, ſſu malen Propaganda, alſo müſſen maken, wo kom⸗ 
Steckt man in Armee, is' gut, er malen Propaganda 
Er kommen in Gefängnis, er maken Propaganda 
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** „ immer eine Weg ſſu verbreiten, is’ fein Weg, ſie 
us i, keine Kerker, keine Kugel, niemand in ganze Welt 
im r Auf alten Is' ſtärkſte, größte Dinnamit!“ 

Er aß in einem Seſſel und hatte ſich weit vorgeneigt, fo 
ara war jeins Erregung. Sein Geſicht war geſtrafft, in ſeinen 

Au en beuchtete der zähe Fanatismus, den Cornelia an ihm 
rule Er wandte ſich an Betty, die Jüngere, als die Hüterin 

einer beſſeten Zukunft. „Mit anarchiſta is“ fo, Genoſſin. Er 
ſagt: capitalismo is’ Unrekt, is will ihm nikt ertragen! Ja, 
is will ihm zerbreten, js will ihm bekämpfen, will nie auf ören, 
nie — wie ſagen — mik ergeben. Is will ſpreken, — ſagen 
tarke Wörter — packen die Menſch, fie bringen ſſu denken. Will 
immer ſpreken, überall, die Menſch lernen ſſu ören, auf wenn 

vollen ören!“ 0 

Mit einemmal hielt Vanzetti inne, ein bißchen verlegen. 


Zelbſt ein Anarchiſt mußte ein Gentleman ſein! Und ſo viel 
ucht war vielleicht in einem Damenfalon nicht am Platze. 
1 8 6. Kapitel. 

1 25 Weißer Terror. 

4 I 


nebſt S eg dürfte die Dame den Springer e3 wegen Ce2r. 
nicht ſchlagen. 


In dieſer Stellung gab Weiß auf. Der weiße Königsflügel 
muß zuſammenbrechen, denn gegen die Drohungen S fs, Tess 
und 2Xg4 gibt es keine Verteidigung. 


Aufgabe Nr. 12 — O. Fuß. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Vor der Gründung eines Arbeiterſchachbundes in unſerer 
Wojewodſchaft. 

Kattowitz. Nachdem bei uns der Arbeiterſchachſport aus dem 
Winterſchlaf erwacht iſt und in Induſtrieortſchaften wieder, der 
Neihe nach Ortsvereine gegründet werden, ſo wird beabſichtigt, 
fie in einen Bund zuſammenzuſchließen, um durch dieſe Organi⸗ 
ſation den Schachſport am beiten zu fördern. Die näheren Ein⸗ 
zelheiten betreffs der Gründung werden noch in der nächſten Zeit 
bebannt gegeben. 

Vom Siemianowitzer Arbeiterſchachs lub. 

Am Sonntag, den 29. d. Mts., führt der Arbeiterſchachklub 
einen Ausflug nach Szewior⸗Malinowice aus, woſelbſt ein be⸗ 
kannter ſchleſiſcher Meiſter einen Vortrag, deren Ausführungen 
intereſſant ſein werden, halten wird. Treffpunkt um 46 Uhr an 
der „Kawiarnia Warszawsta” (Schloßſtraße). a 2 

Freitag, den 44. Juli, abends um 18 Uhr, findet im Lokal 
Duda eine wichtige Zuſammenkunft ſtatt, zu welcher alle Schach⸗ 
intereſſenten von Siemianowitz, die unſerer Bewegung angehören, 
freurdlichſt eingeladen ſind. 

Schachturnier in England. 

Scarborough. In den letzten Tagen iſt hier ein internatio⸗ 
nales Schachmeiſterturnier begonen worden, an welchem die 
Spieler Grünfeld, Khan, Auhes, Rubinſtein, Maroczy, Winter, 
Sergeant, Colle, Thomas, Michell und Miß Menſchik teilnehmen. 
Dieſes Turnier iſt umſomehr von Bedeutung, weil unter den 
Turnierteilnehmern auch ein ſtarker Moskauer Spieler teilnimmt, 
welcher in dem diesjährigen Moskauer Meiſterturnier hinter Ra. 
binowitſch den zweiten Preis gewonnen hat. 


Cornelia und ihre Enkelin fuhren nach Plymouth; ſie hatten 
die Abſicht, eine Woche zu bleiben, Betty bei ihrer Freundin 
Lucile Walker und Cornelia bei Brinis. Das kleine Zimmer, 
das Cornelia eineinhalb Jahre lang bewohnt hatte, gehörte 
nun Fe, aber ſie überließ es ihr gern. Vanzetti hatte ein Zim⸗ 
mer bei einem Nachbar, kam aber zu den Mahlzeiten herüber 
und blieb am Abend, um zu arbeiten. Er grübelte wieder über 
allerlei Problemen und las fleißig die wenigen radikalen Blät⸗ 
ter, die er bekommen konnte. Damals war eben eine Revolte 
im italieniſchen Heer ausgebrochen; ſie war zwar unterdrückt 
worden, aber es gärte weiter, und er wartete geſpannt auf neue 
Nachrichten. 

Dann etzählte er Cornelia von feinen mexitaniſchen Erfah⸗ 
zungen; als was für ein fameſer Kerl dieſer Nick Sacco ſich er⸗ 
wieſen habe, und wie fie ſich in einer Kolonie von Italienern, 
durchwegs Deſerteuren, niedergelaſſen und ihr Leben nach einem 
rohen kommuniſtiſchen Syſtem eingerichtet hatten. Barto hatte 
zu ihrem Unterhalt beigetragen, indem er das Brot für fie her⸗ 
ſtellte; und mit feiner „anarchiſta Propaganda“ gab er ihnen 
geiſtige Nahrung. Einige aus der Gruppe kannte Cornelia: 
Voda, den kleinen Maktaroni verkäufer, der ſie damals zu dem 
Drama geführt, und Coacci und Orciani, zwei andere, die ſie 
dort kennengelernt hatte. 5 

Nonna kam — wie das Weihnachtsfeſt — nur einmal im 
Jahr, und jo war ihr Beſuch für jedermann ein Fetertag. Papa 
Brini zeigte feinen Garten, Cornelia ſagte die italieniſchen 
Namen, er verſuchte die engliſchen zu ſagen, und die Kinder 
lachten über ſeiner Fehler. Sonntags machten ſie Spazier⸗ 
gänge in den Wäldern und pflückten eine Unmenge Blumen. Fe 
und Trando waren ſtolz darauf, daß ſie ſich an manches erinner⸗ 
ten, was Barto ihnen von der Natur geſagt hatte. Barto hatte 
die Erziehung des Jungen übernommen und ſtand ihm mit Rat 
und Hilfe zur Seite. Einmal war Trando erkältet, und Barto 
lagte, er müſſe ſchwitzen, um geſund zu werden. Und ſogleich 
ließ er ſich auf die Knie nieder — was wie einen Jungen von 
neun bis zehn Jahren erſcheinen ließ —. und die beiden voll⸗ 
führten einen Ringkampf, in deſſen Verlauf der große Mann 
mehrmals auf dem Boden lag, und der kleine Junge vor Ent⸗ 
zücken brüllte. Nach kurzer Zeit ſchwitzte er auch gehörig. Barto 
brachte ihn zu Bett und gab ihm ſtatt Abendbrot nur eine heiße 
Limonade. Am nächſten Morgen, meinte der Amateurdoktor, 
würde er wieder geſund ſein. 

Trando wünſchte ſich eine Geige und hatte den ganzen letzten 
Sommer gearbeitet, um das nötige Geld zu verdienen; aber 
dann hatte er es wieder ausgeben müſſen, die Influenza war 
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Beginn des Swinemünder Schachpreisturniers. 

Swinemünde. Hier iſt das Schachpreisturnier eröffnet wor⸗ 
den, deren Ausloſung folgende Reihenfolge ergab: 1. Flohr, 2. 
Richter, 3. Stoltz, 4. Sämiſch, 5. Rellſtab, 6. Stahlberg, 7. B. 
Koch, 8. Pahl, 9. Wagner, 10. Andersen. 

Die erſte Runde fazitierte folgendes Ergebnis: Stoltz gewann 
eine ſpaniſche Partie gegen Pahl, Sämiſch gegen Koch in einem 
Damenbauerſpiel, Richter remifierte gegen Wagner nach unregel⸗ 
mäßiger Eröffnung, und ebenſo konnte Rellſtab gegen Stahlberg 
ein Unentſchieden erreichen. Die Partie Flohr⸗Anderſen hängt. 

Aljechin — Capablanca. 

Paris. Laut Nachrichten aus den Schachkreiſen, ſoll der Re⸗ 
vanchekampf um die Weltmeiſterſchaft zwiſchen Aljechin —Capa⸗ 
blarca ſchon ſoweit gediehen fein, daß bis auf die Vereinbarung 
über den Austragungsort alle Verpflichtungen in bezug dieſes 
großen Matches geregelt ſind. Während Ca pablanca gern 
in Havanna den Kampf austragen möchte, vertritt Aljechin 
den Standpunkt, daß nur ſolch ein Ort in Frage kommt, welcher 
in einer fällig neutralen Zone gelegen iſt, was auch das einzig 
Richtige iſt. Die größeren Chancen müſſen wir wohl dem jetzigen 
Weltmeiſter Dr. Aljechin laſſen, tropdem der Kubaner behaup⸗ 
tet, den kommenden Weltmeiſterkampf zu gewinnen. 
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Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ordnen, daß die 
waagrechten und die ſenkrechten Reihen gleichlauten und 
Worter nebenſtehender Bedeutung ergeben. 

1. Italieniſcher Maler, 2. Hirſchart, 3. Charakterfehler, 4. 
amerikaniſcher Bundesſtaat, 5. Fluß in Aſien, 6. Figur aus der 
Oper „Tiefland“, 7. griechiſche Sagenfigur, 8. öſterreichiſcher Feld⸗ 
herr, 9. römiſcher König, 10. bibliſche Figur. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


—— 


gekommen und hatte die Familie auf den Hund gebracht. Com 
nelia wollte ihm eine Geige ſchenlen, aber Barto war dagegen, 
das würde alles verderben; ſie ſolle den kleinen Kerl die Geige 
ſelbft erwerben laſſen, dann erſt würde fie für ihn die richbige 
Bedeutung haben. 
würde ihm das Mut machen und Sebbſtge fühl. 

Trandos Beziehungen zu den Jungen aus der Nachbarſchaft 
waren ſehr kompliziert. Sie wollten nicht mit ihm ſpielen; der 
Pfarrer hatte ſie vor dem Umgang mit dem böſen Kind gewarnt, 
das nicht zur Kirche ging und nur einen Platz in der Hölle zu 
erwarten hatte. Die anderen Jungen nannten ihn den „Sogzia⸗ 
liſten“, und wenn er vorbeiging und ein Geſchichtenbuch las oder 


mit feiner Schweſter ſpielte, hänſelten fie ihn. Es war ſchwer, 


es ihnen rechtzumachen. Vanzetti riet ihm, aus dieſer Verfol⸗ 
gung Kraft zu ſchöpfen. Mancher große Mann habe es ſo ge⸗ 
macht, und gerade die, die ihn in ſeiner Kindheit verachteten, 
würden ſehen, wie er ihnen über den Kopf wachſe, wenn er 
erſt groß ſei. 0 a 

Vanzetti ſprach mit den Kindern über das Weſen der Re⸗ 
ligion: Es gibt einen großen und gütigen Gott, den Gott der 
Natur, deſſen Geſetze wir befolgen müſſen, werm wir glücklich 
ſein wollen. Dieſer Gott liebt alle Menſchen mit gleicher Liebe, 
und nicht fein Wille iſt es, daß die einen Sllaven der anderen 
ſind. Zu ihm müſſen wir um Mut und Kraft beten, und wir 
brauchen keine Prieſter als Zwiſchenträger. Der Prieſter ift 
nur ein Menſch wie andere Menſchen, er kann gut fein — oder 
ſchlecht, wie Pater O'Brien. Aber da er immer ein Syftem ver» 
ficht, das die Armen von den Reichen abhängig macht, iſt er 
ein Fallſtrick für ihre Seelen. 

Dann wollte Trando auch wiſſen, wie es um das Geboren⸗ 
werden und um das Heiraten ſteht. Italieniſche Eltern erzählen 
gewöhnlich, daß fie die kleinen Kinder kaufen; Barto ſprach 
jedoch mit Trando ganz ernſthaft über dieſe Dinge. Er unterhielt 
ſich auch mit Cornelia über dieſen Punkt und legte ihr ams 
Herz, mit Fe zu ſprechen; Kinder ſollten die Wahrheit wiſſen, 
und Eltern hätten eine lächerliche Schau davor, mit ihren eige⸗ 
nen Kleinen darüber zu reden. Man müſſe alle Fragen der 
Kinder beantworten; ſie ſollten das Gefühl der Scham nur bei 
ſolchen Handlungen bennen, die für fie oder andere verletzend 
ſind. In ſeinen Worten war Vanzetti immer weiſe, — ein ſein⸗ 
fühliger Menſch, voll der tieſſten Einſicht, der ſich aber in einen 
Löwen verwandelte, ſobald er auf „Angerechtigleit“ ſtieß. 
Einige von den größeren Jungen ſollten dies zu ſpüren belom⸗ 
men, als ſie Trando aufs neue zu quälen DH 


(Sortfegung folgt), BIN e 


Würde er erſt ſein Ziel erreicht haben, ſo 
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die am 26. Juni von 100 000 Isländern und fait 50000 Gäſten begangen wurde. 


wurde. Am Fuße des Felſens die Tribüne, die 


kleiner Ausſchnitt zu ſehen iſt, mutet wie ein militäriſcher Biwaksplatz an. 


Das taufendjährige Parlan 


In der Nacht vom 25, zum 26. Juni kamen in 
Island die offiziellen Vertreter Dänemarks, auch 
der König, an, um am Morgen des 26. Juni der 
Tauſendjahrfeier des Althings, des älteſten Parla⸗ 
ments Nordeuropas, auf hiſtoriſcher Stätte beizu- 
wohnen und die Autonomie, die ſich das Pflanzvolk 
der Norweger, die Isländer, in Gegenwehr gegen 
Königsgewalt vor tauſend Jahren errungen und 
auch vor der däniſchen Staatshoheit bewahrt haben, 
feierlich zu beſtätigen. 5 N 

Der Anlaß zu der Beſiedlung Islands durch die Norweger 
3 in der Aufrichtung der Alleinherrſchaft Harald Haarſchänz 

Jahre 872. 

Dieſer aus dem Süden ſtammende norwegiſche Kleinfürſt war 
ch eine Tochter des Landes, die er wegen ihrer Schönheit als 
mahlin haben wollte, zur Einigung Norwegens aufgeſtachelt. 

RR geſchworen, fein Haar u A vs 1 en 
er dies Königswerk“ vollbracht . Ude er hielt den 
5. Nach a war aus dem Wan fo zerſpaltenen 
nde ein feſter Staat geworden. Der König kämmte und ſchor 
und erhielt jetzt ſeinen geſchichtlichen Namen „Haarſchön“. 

Ueberall bis nach Helgeland im hohen Norden wurden alle 
ammeshäuptlinge aus dem Lande vertrieben oder unterwor⸗ 

Den Abſchluß der blutigen Kämpfe bildete die gewaltige 
eſchlacht im Bocksfjord bei Stavanger. Mit dieſem Sieg 
valds war der letzte Widerſtand gebrochen. Wer ohne Gefahr 
Lande bleiben wollte, mußte freiwillig zum Königshof wall⸗ 
men, um in des Herrſchers Dienſte zu treten. Aber viele 
irſten und Bauern blieben Haralds Lieblingsreſidenz, Lade 
im heutigen Drontheim, fern. Ein Königtum, wie es die 
veden und Dänen ſchon lange hatten, war gerade den Beſten 
0 alten Adels⸗ und Bauerngeſchlechter von jeher zuwider ge⸗ 
en, \ 

Die Verſuche des Königs, die Beſiedlung Islands zu hin⸗ 
rn, oder ſpäter, die Freiheit des neuentſtehenden Volkes an⸗ 
taſten, mißglückten. And doch war fein Einfluß auch ſpäter 
ih zu ſpüren. Bedeutet Haralds Gewaltakt die Geburt des 
Indischen Volkes, fo wurden Einrichtungen des norwegiſchen 
ae: doch ſpäter vorbildlich bei dem Ausbau des Isländiſchen 
teiſtaates. J 
„Landnama“ — dieſen klangvollen Namen führt das alte 
ländiſche Buch aus dem dreizehnten Jahrhundert, das die Bes 
mung der Inſel erzählt. Landnahmezeit heißen die ſechzig 
ahre, in denen ſich jene vollzog. Die vierhundert Häuptlinge, 
on denen die Beſiedlung geleitet wurde, nannte man Land⸗ 
ahmemänner. 

Es ent⸗ 


Das Veſtedlungsbuch iſt keine trockene Chronik. 

sit lebensvolle Porträte von den führenden Männern. Aned⸗ 
otenhafte Berichte orientieren über ihre Schickſale in der alten 
ud neuen Heimat. Das damalige Island ſteigt lebendig vor 
ns auf. Oft berührt ſich die Darſtellung mit den Isländerſagas, 
die ja auch von Urbeginn ay berichten. 

Wir hören von dem nellen Land mit reicherem PMaldwuchs 
ls jetzt, von ſeinen fiſchreichen Gletſcherſtrömen, von den Vers 
eerungen des Vulkanfeuers und erhalten den Eindruck: jo haben 
ie Landnahmemänner es wirklich geſehen. Wir erfahren aus 
em Leben der Anſiedler jo intime und nebenſäckliche Züge, daß 
bir uns ſagen: nur die Gewiſſenhaftigkeit des Berichterſtatters 
Mlärt ihre Einfügung in die Erzählung. 2 5 0 


Der altisländiſche Staat. 

Im Jahre 930 wurde der isländiſche Freiſtaat gegründet. 
Im Jahre 1980 ſtarb der Gote Snorri, der an feiner endgültigen 
Kusgeſtaltung den hervorragendſten Anteil hatte. In dieſen 
hundert Jahren iſt der Charakter des Volles noch durchaus heid⸗ 
niſch. Es iſt das isländiſche Heldenzeitalter, das alle berühmten 
Männer der Saga hervorgebracht hat. 

Die äußeren Vorgänge, die zur Bildung des isländiſchen 
Freistaates führten, find in Dunkel gehüllt. Nur ſoviel iſt Har: 
der Anſtoz kam aus dem Willen des isländiſchen Volkes ſelbſt. 
Bei der Giſtaltung des neuen Staatsweſens waren auch Einflüſſe 
des Auslandes beteiligt. 
bim Geisſchuh wurde dazu auserſehen, einen Platz auf der 
Inſel zu finden, wo das Volk zu alljährlichen Zuſammenlünften 
die äußere Geſchloſſenheit dem Ausland gegenüber kundtun 
konnte. Bei dem unwegſamen Charakter Islands war dieſe 
Aufgabe ſchwer. Die Wahl fiel auf Thingvöll, das heutige 
Ihingyelir, im Südweſten. ri ge 
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Links: Der Schauplatz der Feier iſt die alte de k die Fe n Ne 


Von den Bezirken des Weſtens und Südens war dieſer Platz 
bequem zu erreichen. Von Norden und Oſten bot er verhältnis⸗ 
mäßig den leichteſten Zugang. Die gewaltige Natur ſtimmte zu 
der Wichtigkeit des neuen Thingplatzes. Die weite Hochebene 
und die angrenzenden Lavahöhen damen dem Bedürfnis einer 
großen Gerichtsverſammlung dankbar entgegen. 

Das Volk drückte dem Finder der heiligen Stätte feinen 
Dank aus. Eine freiwillige Kopfſteuer von je einem Pfennig 
wurde ihm für feine Mühe waltung zuteil. Der Entdecker Thing⸗ 
rölls aber gab uneigennützig der Freude über das Gelingen ſei⸗ 

ner Aufgabe dadurch Ausdruck, daß er den Ertrag dieſer Abgabe 
auf alle Tempelgemeinden des Landes verteilte. 

Erſt im zwölften Jahrhundert wurde das isländiſche Staats⸗ 
recht, zu dem hier die Grundlage geſchaffen war, ſchriſtlich nie⸗ 
dergelegt. Im dreizehnten empfing es in dem Geſetzbuch des 
Graugans ſeine endgültige Geſtalt. N 


Das Thing als Schauplatz der neuen Verfaſſung. 
Durch die neue Ver ng erhielt das isländiſche Volk in 
den Wee peer Eur daß de e Oberhaupt. Es wurde auf 
drei Jahre gewählt und ſtellte nach außen die geſetzgebende Ge⸗ 
walt über die Inſel dar. Seine Aufgabe war es, von dem hoch⸗ 
ragenden Geſetzesfelſen von Thingvöll während ſeiner Amts⸗ 
zeit die ganze Geſetzesſammlung einmal feierlich vorzutragen. 
Er mußte den Rechtſuchenden auf jede Anfrage feinen juriſtiſchen 
Rat erteilen. Er war die höchſte Perſon bei den alljährlichen 
Althingverſammlungen und dem Ausland gegenüber der Präſi⸗ 
dent des neuen Freiſtaates. a 

An den inneren Zuſtänden des Landes änderte ſich vorläufig 
wenig. Nur eins war geſichert. Man hatte nach außen ein 
Oberhaupt. Man hatte eine höchſte Rechtsinſtanz und traf all 
jährlich im Hochſommer auf dem Althing zuſammen. 

Die angeborne Streitluſt des Volkes behauptete ſich nicht nur 
in den Gerichtsverſammlungen der einzelnen Bezirke: fie machte 
auch vor der höchſten Autorität des Althings oft nicht halt. 

Dieſe Durchkreuzung des Rechtsganges durch die Willlür 
der hadernden Parteien war an ſich nicht wunderbar. Die ein⸗ 
zigen Wahrheitsbeweiſe des alten Prozeſſes waren Eid und 
Zeugen. Beide wurden oft durch Geld oder Beziehungen ver⸗ 

ſchaſft. ſo daß fie vom Gegner angefochten wurden. Nahezu Ein» 
ſtinmigkeit der Richter war für die Entſcheidung Bedingung, 
und dieſe war in vielen Fällen nicht zu erzielen. 

Aber der Hauptgrund der Rechtsunſicherheit lag doch in der 
geſetzlich nicht feſtgelegten Macht der Goden. Oft wurde die Zu⸗ 
ſtändigleit eines Bezirksthings angefochten. 
haupt feines vorhanden. Ein großer Schritt in der Entwicklung 
des Einheitsſtaates war es, als Thord Gellir auf dem Althing 
eine genaue Bezirksverfaſſung und eine Feſtſetzung aller ſtimm⸗ 
fähigen Goden des Landes erreichte. 

Das ganze Land wurde in vier Viertel geteilt, die nach 
den Himmelsrichtungen benannt waren. Jedes Viertel beſtand 
aus drei Thingverbänden. 
Godentümer mit je einem Haupttempel. Nur den Nordländern 
wurde noch ein vierter Thingverband bewilligt, da ſie ſich über 
ihre Thingſtätten auf keine andre Weiſe einigen konnten. 

Durch das Geſetz des Gellir war der Gegerſatz zwi⸗ 
ſchen dem aus dem Ausland entnommenen Verfaffungsentwurf 
und dem bodenwückſigen isländiſchen Godentum nach Möglich⸗ 
leit ausgeglichen. Dadurch, daß jedes Godentum der Inſel ſein 
ſeſtes Gaugericht hatte und jedes Viertel Islands auch auf der 
höheren Inſtanz in geſondertem Senat vertreten war, wurde die 
Rechtsſicherheit weſentlich erleichtert. 5 

Doch auch die vier Senate des Obergerichts konnten oft zu 
keinem rechtskräftigen Entſcheid kommen, und Fehden, ja förm⸗ 
liche Schlachten auf dem Mihing waren auch jetzt noch keine 
Seltenheit. So wurde 1002 in Thingpöll noch zu einer letzten 
Neuerung gasckritten, die das Verfaſſungswerk abſchloß. Es 
wurde ein fünfter Senat eingerichtet, der alle in den vier Be⸗ 
rufungsſenaten nicht erledigten Rechtehändel aburteilen ſollte. 

Für dieſes fünfte Gericht waren die größten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen, um die gewaltſame Rechtshemmung der Vor- 
inſtanzen möglichſt zu hindern. Den Parteien ſtand den drei 
Dutzend Richtern, die dort tagen ſollten, gegenüber ein ausge⸗ 
dehntes Verwerfungsrecht zu. Die hier geleiſteten Eide ſollten 
eine verſchärfte Bedeutung erhalten, um eine größere Sicher⸗ 
heit für die Ghrenhaftigkeit aller an dem Prozeß beteiligten 
Zeugen, Eideshelfer und Richter zu erzielen. Auch ſollte hier 
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e age (links), dem „Felſen des Sprechers“, von dem aus vor 
1 1 Ein Zeltlager für 30 900 Gäſte, von 
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Häufig war über⸗ 


Jeder Thingverband umfaßte drei 


tet hatte. 
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durften weit 


„Was jagte doch der Fahrer, wie weit er uns mit- 
nehmen könnte?“ 

„40 Kilometer.“ 

„Dann werden wir heute Abend einen tüchtigen Marſch 


hinter uns haben.“ (Humsoriſt.) 


Morgenſeier. 13,10: Unterhaltungskonzert (auf Schallplatten). 
14: Die Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für den Klein⸗ 
gärtner. 14,20: Schachfunk. 14,40: Stunde des Landwirts. 15,05: 
Kinderſtunde. 15,30: Heinz Liepmann lieſt aus eigenen Werken. 
16: Konzert. 16,45: Uebertragung aus dem Stadion Breslau 
auf die Sendergruppen Breslau, Berlin, München, Frankfurt 
(ab 17,30), Köln, Hamburg und Königswuſterhauſen: Die 3. 
Deutſchen Kampfſpiele. 18,10: Wettervorherſage für den näch⸗ 
ſten Tag. 18,10: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 19,25: Wie⸗ 
derholung der Wettervorherſage. 19,25: Erinnerung an die 
Abſtimmung in Oſtpreußen am 11. Juli 1920. 19,50: Einführung 
in die Oper des Abends und Bekanntgabe des Perſonenver⸗ 
zeichniſſes. 20: Uebertragung aus dem Stadttheater Breslau: 
Ticland. 22,25: Die Abendberichte. 22.500,30: Uebertra⸗ 
gung aus Berlin: Tanzmuſik. 0 
Montag, den 30. Juni. 9,05: Schulfunk. 
16,30: Uebertragung auf die Deutſche Welle, Belrin: Konzert 
Anton Dvorak. 17,30: Sport. 18: Die Ueberſiet. 18,25: Bio⸗ 
logie. 18,50: Wirtſchaft. 19,15: Die Beſeitigung von Rund» 
funfitörungen. 19,30: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
19,30: Abendmuſik: Aus neuen Oyeretten. 
der Wettervorherſage. A: Leo Monoſſon find und flüſtert in 
zehn Sprachen. 21.45: Uebertragung aus Gleiwitz: Kurioſe Ge⸗ 
ſchichten. 22,30: Die Abendberichte. 22,50: Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. 23: Uebertragung aus Frankfurt a. M.: Feſtkonzert an⸗ 
läßlich der Nheinland⸗Befreiung. 24: Uebertragung aus Wies⸗ 
baden: Befreiungsfeier der Stadt Wiesbaden. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 1. Juli, abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentral⸗Hotels eine Generalverſammlung ſtatt. 
Hauptpunkt der Tagesordnung iſt die Wahl der Delegierten zur 
Bundesgeneralverſammlung nach Königshütte, ſowie andere 
wichtige Beſprechungen. Es iſt darum Pflicht der Mitglieder der 
einzelnen Kulturvereine, ſich an der Verſammlung zahlreich zu 
beteiligen. 

8 Am Montag, den 30. Juni, findet eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. zu welcher alle Vorſtands mitglieder. Vertreter 
und Delegierte der Kulturvereine zu erſcheinen haben. Beginn um 


6 Uhr abends. Tagesordnung: Stellungsnahme zur Generalver⸗ 


ſammlung. 


Vverſammlungskalender 
Arbeiter⸗Sängerbund. 


Chorführerturſus am Sonntag, den 29. 6., vormittags 9 
Uhr, im Zentralhotel Kattowitz. Ab 11 Uhr vormittags Bun⸗ 
desvorſtandsſitzung. N RN: 


mur Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Vereins- u. Privatbedarf 

in deutſch und polniſch 


Bucher, Broſchüren, Zeit⸗ 
ſchriſten, ugblatter, Einʒ -x 
ladungen, Plakate, Pro⸗ } 
gramme, Statuten, Zirkus ' 

lare, Ruverts, Diplome, 
Werbedrucke, Brieſbogen, 
Kalender, Etitetten, Preis⸗ 
liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Formulare, Bros 
ſpette, Runftblätter uſw. 


1 


x 


n 


16: Pilzkunde. 


21: Wiederholung 


8 8 1 a 8 er 5 BR 
’ Weiße Zähn bent ane Duben ee 


wind auch mit Efe Ohlorodome.- Nundwaller, 


Sonnabend: Worſtanosftzung. 
Sonntag: Fahrt nach Anhalt. 
NN 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 28. Juni 1930: Nachtfahrt an die weiße 
Przemſa. Abmarſch 10 Ahr abends vom Volkshaus. 

Sonntag, den 29. Juni 1930: Fahrt der Reitteilnehmer an 
die Przemſa. . 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 28. Juni, 
abends 6% Uhr, im Zentralhotel, Kartellſttzung. Es wird er⸗ 
ſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Transportarbejter verband.) Am 
Sonntag, den 29. Juni, vormittags 9% Uhr, findet im Zentral⸗ 
hotel eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. (Hol zarbeiter.) Der Verband der Holz⸗ 
arbeiter veranſtaltet am Sonntag, den 29., ſeinen Familienaus⸗ 
flug nach Emanuelsſegen. Sammelpunkt früh 6 Uhr. Ecke ul. 
Powſtamcow und Franzuska. Nachzügler fahren per Bahn oder 
Autobus nach. Die Mitglieder mit Angehörigen werden er⸗ 
ſucht, ſich zahlreich daran zu beteiligen. Bei Regenwetter wird 
der Ausflug um 8 Tage verſchoben. 2 

Kattowitz. (Touriſten⸗Lerein „Die Natur⸗ 
freunde“) Die Gauleitung beruft für Donnerstag, den 2 
Juli, eine Sitzung der Fotofektionen, ſowie auch der Beſitzer von 
Fotoapparaten ein. Dieſe findet um 347 Uhr abends, im Saale 
des Zentralhotels ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwartet, die 
Gauleitung. 

Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 1. Juli, abends 7 Uhr findet 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünktliches und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Turner!) Sonnabend, den 
28. Juni, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, bei Nieſtroj, eine 
wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. i 

Königshütte. (Gründung eies Jugendfartells.) 
Am Sonntag, den 29. Juni, vormittags 9,30 Uhr, findet im Volls⸗ 
hauſe, an der ulica 3:90 Maja 6, eine Zuſammenkunft arller in 
den einzelnen Organiſationen vothandenen Jugendlichen aus 
Königshütte, zwecks Gründung eines Jugendkartells, ſtatt. Alle 


Organiſationen, die Jugendliche in ihren Reihen haben, werden 


gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß auch dieſelben erſcheinen. 
An dieſer Verſammlung hat der geſamte Vorſtand des Ortskar⸗ 
tells Königshütte teilzunehmen. Alles Nähere wird in der Ver⸗ 
ſammlung bekanntgegeben. 

Lipine. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 29. Juni, 
vormittags 10 Uhr, findet im Lokal „Piaſt“, ul. Krol. Hucka 
23 Verſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. Gäſte will⸗ 
ommen. BEN 

Myslowitz. D. S. J. P.) Sonntag, den 29. Juni, um 8,30 
Uhr, Vorſtandsſitzung im bekannten Lokal. Um 10 Uhr vor⸗ 
mittags findet eine außerordentliche Mitgliederſammlung ſtatt. 

Nitolai. (Mitgliederverſammlun der D. S. A. P.) Am 
Sonntag, den 29. Juni, nachmittags um 2 Uhr, findet im Lokal 
Kurpas eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 
mohlfahrt“, ſtatt, zu welcher alle Mitglieder derſelben, wie auch 
der Freien Gewerlkſchaften und Kulturvereius eingeladen ſind. 
Referent: Sejmabgeordneter Dr. Glücksmann. Erſcheint in 
Maſſen! 


0 enen 2 29. i, vormittags 10 L, 
em bekannten nam des Verbau Kae enter 
verbandes. Referent Koll. Knappik. 5 
Obſzarn. Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, Vers 
ſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes im bekannten 
Lokal. Referent Kollege Knappik. 0 


— 


Verantwortlich für 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. 

für den Inſeratenteil: Anton Rayttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“. naklad drukarski, Sp. 


den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Plebiscytowa 24: 


2 ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


des Haushaltes, also auch 
für feinste seidene oder 
wollene Gewebe und für täg- 
liohe Körperpflege - ist 
„Kot ohtay-Seife“ mit dem 
Wasohbrett das geeignet- 
ste und preiswerteste 
Vaschmittel. Der giyoe- 
rinhaltige, duftende und 
'sohneeweiße Scohaum löst 
/ sanft und schonend jeden’ % 
Schmutz. „Kottontay-Seife« h 
ist ohne teure aber wert- j 
| lose Aufmachung '- also | 
auch reeller. DR 


d ſchmeckend. 
a hen Ve 


